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DAS

OENTIIALORGAN DES NERVENSYSTEMS DER SELACHIER.

VON

JOSEF VICTOR KOHON.

(^aillt 9 EafVfil.)

(VOur.EI.KOT IN riER STTZIINO DKR MATH KM ATIS('H-NATIJUWJ.SSENSCIIAFTI,ICHEN ChASSH AM Ifi. MÄRZ 1S77.)

Einleitende Bemerkunoen und die Untin-sucluuiosniethoden.

Zweck der vorliegenden Abliaudlung ist die Fördcnnig unserer Kenntnisse vom inneren Baue des

Seiaeliiergeliirues auf Grundlage nälierer liistiologisclier UntersucLiing und eingehender Vergleichuui;^ mit

dem Geliirn der 8äugetliiere und insbesondere des Mensolion.

Das menseldiclie Oeiiirn zum ^ergieieile lieranzuziehen, emptieldt sich schon desrdialh, weil (hisseli)e am

genauesten unter allen Wirbeltliiergehirnen untersiiclit wurde und seinem feinern Haue nach am eingehendsten

bekannt ist.

Zunächst werden wir aufiiierksam zu machen haben auf diejenigen Schwierigkeiten, welche bei jeder

in das Bereich des Nervensystems eingreifenden Untersucliung hervorgehoben werden müssen; in ihrer

Würdigung liegt für den Beobachtm- eine Malmung zur Vorsicht bei seinen, aus den erzielten Untersuchuugs-

resultaten aufzustellenden Hchlussfolgerungen, vornehndicli, wenn die Untersuchungen nicht etwa Waln'schein-

iichkeiten, sondern womöglich Wahrlieiten anstreben sollen.

Die zahlreichen, bis in die neueste Zeit gefüln-teu Untersuchungen dieser Art konnten nändich nicht

einmal zu einer überzeugenden Klarheit in der Darstellung der Elemente und ihres Verhaltens zu einander

im Ccntralorgan des Nervensystems führen. So haben unsere Kenntnisse von der Ursiirungsweise der Nerven-

faser aus der Nervenzelle in einer Reihe von Decennien mehrere Wandlungen erfahren. Kinmal wollte man die

Nervenfaser für den Protoplasmafortsatz der Nervenzelle, andermal für den Zellkernfortsatz, ja selbst für den

Zellkernkörperchcnfortsatz erklärt wissen. Schon stellte sich der grössere Theil der hervorragendsten

Forscher auf die Seite der ersteren Ansicht, welche die Nervenfaser für den Protoplasmafortsatz der Nerven-

zelle gelten liess, und ward demnach d'c Hoffnung auf ein positives Resultat, auf die Überwindung minde-

stens einer fundamentalen Schwierigkeit gehegt, als Max Schnitze auf Grundlage seiner Beobachtungen

(1. c. ;-!(>, A, p. I.H!")! mit der Ansi<'ht auftrat: dass die Nervenzelle nur zu einem Knotenpunkte

für die zalillnsrn f: i n z r 1 f i b r i 1 1 .' n w i r d nnd dass d i es e E i n z e 1 f i liri 1 1 e n aus den verschie-
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44 Josef Victor Eolmn.

dcnsten Reijionen des Nervensystems stainineii, aus iliiien sich daiiii ein s'e^^" ""'i •'! tcs

Bündel als A x ciiey 1 i ii der zu einer Nervenfaser zusanim eniasst „und mit Markselieide

umgeben, sofort periplieriscb verläuft, die a.ndercii unbekannte Wege zieiien".

Es blieb bislang diese fundamentale Frage ungelöst.

Eine andere T\esentlicbe Sehwierigkeit bildet die Frage nacli der Bescliatfenlicit von diT (inindsiihstan/,

im Centralorgan des Nervensystems, welche Vi rein, w ,,Neu rogli a- , Köllikcr „Hi ndesii bstan z-',

benannt haben. -

Wir vermögen nieht /.u enfseheiden, inwiefern diese Substanz von einer bindegewebigen oder einer

nervösen Natur sei.

Endlich bleiben für den vergleichenden Anatomen fast unüberwindliche Schwierigkeiten in den lücken-

haften Darstellungen der ontogeuetischen Entwickehmg sowohl des peripherischen, als auch des centralen

Nervensystems übrig.

Man muss gestehen, dass bei solchem Stand der Dinge das Streben nach einer Erkenutniss des inneren

Baues vom Gehirn und Rückenmark auf eine beschränkte und wenig Aussicht auf Erfolg versprechende

Grundlage angewiesen bleibt.

Wenn wir daher von Untersuchungen auf diesem Gebiete sprechen wollen, so müssen wir in erster Linie

die Lageruugs- und Grössenverhältnisse der Ganglienzellen, die Verlaufsweise und die Dimensionen in der

Länge und in der Quere der Gehirn und Rückenmarksfasern, wie au(di die centrale Ausbreitung der Gehirn-

und Kückenmarksnerven in den einzelnen Abschnitten berücksichtigen.

Bei der Aufnahme dieser Arbeit waltete das Bestreben: auf möglichst breiter Basis sowohl die [Tnter-

suchung der histiologischen Elemente im frischen Zustande, d. h. den lebenden Tiiieren eulnomnienen. als

auch an durchsichtigen nach verschiedenen Richtungen geführten Schnitten die Untersuchung des Aull)aues

von dem Centralorgan des Nervensystems der Selachier vorzunehmen.

Allein, je weiter die Studien vorgeschritten waren , desto mehr zeigten sich auch verschiedene Lücken

und Mängel, und die Resultate präsentirten sich schliesslich nur als schwacher Versuch

einer Darstell u ng des Sela chi ergeh im baues als solchen und im A nsclilusse an di e Archi-

tektonik des menschlichen Gehirnes.

Die Veranlassung zu der Wahl des Selachiergehirnes als des Untersuchungsobjecles sucht ihre Begrün-

dung in mehreren Umständen.

Die Selachier sind nändieh im Allgemeinen ülieraus wichtige Organismen, ihre Bedeutung in vergleicheud-

anatomischer Beziehung ist von Carl (i cgenbaur (1. c. 11, n, 1>, c^ namentlich mit liücksieht auf das Skelet

auf eine eminente Weise in neuester Zeit dargethan worden.

Schon eine oberflächliche Betrachtung des centralen Nerven.systems dieser Thiere bietet viel des

Bestechenden, hauptsächlich aber, wenn man die Lagerung und die Gestaltung der einzelnen Gehirntheile im

Auge iK'hält. Ferner die Mannigfaltigkeit der Gehii'nformen bei dm \ erschiedenen Fischgrn|))ien , die

Schwierigkeiten bei der Beschaffung des Materials, dessen Conservirung, Verarbeitung, alles dies konnte

nur für eine Beschränkung der Untersuchungen auf das Selachiergehirn s))rechen. Die ausgezeichnete

Leitung und Orientirung meines hochverehrten Lehrers, des Herrn Professors l)i-. Carl Claus,

wie auch der Umstand, dass ich mich einige Jahre hindurch mit Studien in der Gehirnanatomie cingehendst

beschäftigte, dürften diesen Untersuchungen gewissermassen eine Berechtigung ertheilen.

Während eines fünfwöchentlichen Aufenthaltes an der k. k. zoologischen Stati(m in Tri est sam-

melte ich im Frühjahre 1876 ein reiches Material, um die einige Monate früher aufgenommenen Untersuchungen

dem Abschlüsse zuzuführen. Ich überzeugte nncli, dass einer günstig situirten Untersuchung der Sehicliier-

geliirne die l'räparatiou an frischen Tiiieren vorausgehen müsse.

Will man sich demgemäss \(in den allgemeinen anatoniiscduMi Verhältnissen eine richtige Vorstidlung

bilden und über den Zustand iles llntersiichungsobjectes vor seiner Conservirung zum Zwe(d<.e einer

histiologischen Verwenduni; einigerniassen orientiren, so l)leibt nur die Betretung dieses Weges übrig.
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Das- Centralorqa)! des Ncrtuyisystems der F^olachier. 45

DcMiiKicli prüiiiiriitc micli icli :in IVisclicii, /.um iirosseii Tlieilo aiicii an lebenden 'l'liieren die (udiirne.

Was die Piiipanxtion selbst betrifft, so werden bei ihrer Vurnabnie an der dorsalen Fläche des Gehirns keine

nahniiiat'ten Seli\vierii;keiten wahrgenoinnu'ii. — nielit so an der ventralen Fläche. Hier berührt das Gehirn in

seiner ganzen Länge die nnteren Cranial! Iieile, nnd nur die Gehirnhäute (Dura, Ararhuoidea, J'iaJ und die

Gefässcomplexe lagern sieh zwisehen beide Theile; es ist also in dieser Gegeinl eine Verschiebung und

Verletzung der verschiedenen Gchirntheile innnerliin ieiclit ilenkliar. Ausserdem erschweren das l'räpariren

die meisten, mitunter sehr zarten, manchmal mit unbewaffnetem Auge gar nicht wahrnehmbaren, hierselbst

entspringenden und verlaufenden Nervenwurzeln, deren grössterTlieil seine Ausbreitung in der Labyrinth- und

Occii)ital l!egi(ni tindet.

Um die äusseren Contourcn aller (iehirntheile genauer betrachten zu können, müssen die Gehirnhäute

sanunt den Gefässen abgelöst werden. Es ist dies jedoch nicht innner so leicht, wie es beim ersten Anlilick

zu sein seheint. Ich habe öfters die Erfahrung gemacht, dass bei grösseren und älteren Individuen die

Gehirnhäute von mächtigen Gefässnetzen begleitet, mit einzelnen Gehirntheilen förmlich verwachsen, so dass

die Loslösnng ohne einige Zerrung und Verletzung der Gehirnsnbstanz last zur Unnnigliehkeit wird. Noch

viel s(di\vieriger gestaltet sich bei allen diesen Tiiieren die Präi)aration der Jieffio ventriruli tertii nnd rpiitrirnli

,juarti (Taf. I, Fig. ], •!, ;), 5; Taf. II, Fig. 7, 8, 9, 111 und IV). An diesen beiden Stellen bildet die /'/« mit

dem Viexus chorioideua gleichsam eine Decdce; wdl man nun diese Tiieile entfernen — um das Innere

dieser Gegenden einer genaueren Hetraiditung zu unterziehen — , so ist eine Verschiel)nng der seit-

lichen Begrenzungen von den beiden genannten Hegionen unausbleiblich. Dies bezieht sieb speciell

auf die Retjio veutriciiU tertü der meisten Haie nnd Üoidicn, bei den letzteren auch aul den Veniriculus

qiiartus.

Und noch ein anderer Umstand verdient einige lieai htung. Es werden die Sela(diicrgehirne \on allen

Seiten \m\ einer gallertartigen Substanz umgeben, nur die ventralen Gehirnpartien maidien hie\(in eine

Ausnahine. Diese GallertC; welche schon längst bekannt ist, erlangt bei grösseren nnd älteren Thieven eine

nicht unbedeutende Consisteuz und verursacht durch ilne mit den Gehiiuhiiuten eingegangene innige

Verbindung eine in höherem Masse schwierige Präparation.

P.ei Thiereu von mittelmässiger Grösse und Alter bereitet die Entfernung i\{_'Y Gehirnhäute, Gefäss-

complexe und der Gallertsulistanz gar keine Schwierigkeiten.

Dieses an und l'iir sicli als zweckmässig erachtete Verfahren bei der Ablösung von den eben besprochenen

Gebilden führt jedoch in einiger lieziehnng zu so manchen Nachtheilen, deren Erwähnung ich nicht unter-

lassen kann, weil dieselben auf die Heurtheilung der Abbildungen auf den ci'sten zwei Tafeln zu dieser

Abhandlung einen Eintluss nehmen könnten.

Durch das Entfernen der Gehirnhäute und Gefässe erleiden einige Gchirntheile, — so die Corjiom rpsti-

fornua, das Zwischen nnd Miltclhirn-- v(irzügli(di im frischen Zustande eine gewisse Erweiterung

in der Kichtung nach aussen, wodurch selbstverständlich auch ihre Dimensionsverbältnisse zu denen der

benachbarten Gchirntheile, diesfalls zum Hinterhirn, andere werden.

Die Härtung der Gehirne veranlasste ich nach der allgemein bekannten und bei ähnlicher Gelegenheit

gebrauchten Methode, il. h. unter Anwendung von Jod-Alkohol und Kali bichromimvi.

Nach dieser Methode erhärtete Gehirne präseutirten sich bei der Aufnahme behufs Anfertigung von

mikroskopischen Querschnitten als ziemlich unbeschädigt.

Die in verschiedeneu Richtungen \ orgenommenen Schnitte verfertigte ich theilweise aus freier Hand, zum

grossen Theile aber mit Hilfe des von Pi-ofessor v. Gudden entworfenen Mikrotoms. Die Behandlung der

Schnitte erfolgte nach der allgenn>in bekannten ('armintinctionsmetlnjde.

Im Nachfolgenden will ich noch die bei der Untersuchung der histiologischen Elemente angewandten

Methode niittheilen. Von der zu uniersmdiendeu Gehirnpartie wird ein kleines Stückchen mit einer kleinen

Scheere oder Scalpell von einem lebenden Individuum genonnnen, nachdem nmn selbstverständlich mit

Vorsi(dit nnd Sclinelligkeit die Schädeldecke nnd die (Ichirnhäute an der betreffenden Stelle entfernte. Sodann
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4li Josef Victor Tlohon.

wird (Insselbe Stückflieii luigesiiiniit in ein mit Pikiociii'niin i;('f'iilitcs Ulir.seliäiolien iil)crtr;ij;'en , woselbst es

5 Kl Minuten verbleibt. Dieser Proeednr folgt die Zerznpfung- des Präparates auf einem ül)jeetträg-cr und

zwar in einer mit gewöhnlicliein Flusswasser stark verdünnten Glyeerinlösung. Ist die Arbeit des Zer/.upfens

unter einer Stntivloiipe vollendet, so wird dem Präparat etwas von einer ziemlicli schwaclien Glyeerinlösung

bin/.ugefiigt, ferner ein aus dünnem Papier bereitetes Diaphragma beigegeben, um auf diese Weise die Zellen

oder Fasern vor dem Di-ncke des Deckgiäscheus WQmöglichst zu schützen; — alsd:iuu wird das Präparat mit

dem Deekgläsehen vorsichtig versehen, das Deckgläschen vermittelst eines geschmolzenen weissen Wachses

mit dem Objeclträger verkittet und schliesslich mit einer je nach Bedarf niitliwendigen Menge von dem

schwarzen Lack von Dr. Schacht umgeben.

Die solchermassen gewonnenen Präparate erhielten sich bis zur Zeit, wo diese Zeilen niedergeschrieben

wurden in unverändertem Zustande und bieten besonders die grösseren isolirten Ganglienzellen (Taf IV,

Fig. 25, '28, 29) durch ihre zweifache Imbibition nicht zu unterschätzende Vortheile. Es färbt sich bei dieser

Methode der Zellkern und das Zellkernkörperchen schön rotli und das Protoplasma der Zelle gelb, wogegen

die Zcllenfortsätze sehr wenig oder gar nicht tingirt erscheinen.

Diese Methode wird vom Herrn Professor Dr. Claus in Verbind luig mit der Uiberosmiumsäure bei seinen

Untersuchungen an den zartesten Seethieren seit Jahren mit den besten Erfolgen angewendet; aufsein gütiges

Anrathen gelangte dieselbe auch an dieser Stelle zur Verwendung, wesshalb ich dieser Methode den Namen

der „Claus'schen Methode" beigelegt habe.

Bemerkt muss jedoch werden, dass ich die vorerwähnten Resultate nur durch ein von Friedr. Witte

in Rostock für das Wiener zoologisch-vergleichend-anatomische Univer.-^itätsinstitut bezogenes Pikrocarmin —
dessen procentische Zusammensetzung mir unbekannt geblieben ist — erzielen konnte; wenigstens fand ich

in der wiederholten Benützung des vorschriftsmässig bereiteten Pikiocarmins keine gewüusclite Befriedigung.

Folgende Tliiere stellten das Untersuehungsmaterial:

vi Haie {S<iu(ilides)
'

]. llexaiichus griseus Gm.

2. Sfjuafiiia vulgaris Risso. (Bijuuluti aijuntnia. L.)

3. Acantliias nulgaris Risso.

4. Centrina /SW/wicr/;*' R o n d.

5. Scyllium cutidus C u v.

G. Mustelus mdgarixW\\\\ii\ imd Heule. (Muateius

laeris Rond.)

7. Gfi/eus canis Rond.

8. (Jarc/inrtas /an/in Risso.

}>. Rochen (liajidpsj.

',). Jiaja iiiiraletus ]j.

lU. „ Schultzti}i.

11. ,, batis L.

12. Laeviraja macrorliyiiclius.

13. Tnigon pastinacn L. ( l'astiiid.ra luariiid. Bell.^

14. My/iohatia aijuila L.

15. Torpedii iii((riii(ij-<il(i RisSO. (Torpedo (lal-

Vdllii.J

1. A natomisclior Abschnitt.

Die descriptive Anattnnie der Selachiergehirne ist schon mehrfach behandelt worden. Wiliielm Busch

(1. c. 7) unterzog diese Gehirne in Verbindung mit denen der Ganoiden einer Untersuchung, v. Miklucho-

Maclay [\. v. 19) würdigte ihrer einer umfassenden Abhandlung. St a nni ii s (1. c. l'7, A) hingegen unter-

I Ilrrr Dr. E. (Irjiol'l'c, Inspoofoi- an <lcr l<. k. zoolof'i'^flii'" Staliini in 'l'ri<',st ,
li.Mttc dir l"rc lliclil-;i'it

,
die Spccics

allor iiiitcrsnc.htoii 'rilicrc mit llilt'i- der Wcikc vou .loh.-iuues M ü i 1 c r und llciili' (I. c. -Jli, üo ii a |i ar I c (I. i'. .''li zu

l)f.stiiiiiiiiMi. Icli fühle iiiicli \ci|iHi<litct, fiu- sein licIxMi.swiirdlKOs Entf^'Cf^-ciikniiiuicii lici der IJi'scIi ilVinij;- der in der Adria.

S(dtcni'r V(irl<(nnn]rnil('n Si'lai'lMcr nirincn wäi'ni.sicn l'.inU aHs/.iis|iiorliPn.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Da,v ( 'n/ü-d/ori/d//. des Kcrreiisjislcm.s ilw Sclar,h.ü-r- 47

siiclilc in :uisliilirlicli('i Weise die Seincliici- /.iiyleieli mit den ül>riij;'en Fischen ;uil d;is iiniitcnnisidn' und piiysid-

lui;i.sel.e Veidiiillen des |ieii|ilierisclien Nei\ensysteuis. Aiisscrdcni finden sieli iii den \\'erivcn einzelner iiltcrev

und neueruf Forscher allgemein i^eliiiltene Bcüliaclitunyen zerstreut, von deren bedeutenderen Tliatsaelien

Erwälmung getluiii wird.

Sonacli könnte man erwarten, dass die Siliiidernng der makroskypiselien Verhältnisse bei den Selachier-

gehirneii als eine uatürliclie Voraussetzung aus dem ISereieh dieser Uutersuchnugen ausgeschlossen bleibe.

Allein das Streben nach einem znsanimeuliängenden Ganzeu und das nedürfniss einer genaueren und

eingelieudercn Aergleichend-auatomisehen Darstellung bewogen micdi, dennoch diesen Tlieil der eigentlichen

\ on mir bezweckten Untersuchung vorauszusenden.

Bevor ich zu der Beschreibung selbst übergehe, miielite itdi mii' übin- die Benennungen der einzelnen

(Jehiruabsehnitte und deien Verhalten zu dem Cranmm und L'avum. cmw«"/ einige Bemerkungen erlauben.

Ich werde einzelne Gehirnabscliuitte mit Rücksicht auf ihre Gestallung am zweckmässigsten mit den

indirt'ereufeu, von Karl Ernst v. Baer (1. c. 2, p. 107) eingeführten und allgemein iingcuommenen Namen

bezeichnen, und zwar in ihrer Aufeinanderfolge: Vorderhirn, Z wischenhiiMi, 51 i ttelhirn, Hinter-

h i rn und Naehhi ru.

Das Craniuni der Selachier theilcn wir mit Carl Gegenbaur (1. c. W, Ij,
l>.

oO) in folgende vier

Abschnitte ein:

1. Occipital-Kegiou. (Vergl. Taf. 1, Fig. 1, 2, 3, 5; Taf. II, Fig. 7, 8, Ü, lU, 11, 12; Taf. III,

Fig. 2ü, (r.)

2. Labyriuth-Begion. (^Vergl. Taf. I, Fig. 1, 2, o, .5; Tat. II, Fig. 7, S, '.>, lU, 11, 12; Taf. III,

Fig. 20, L.)

3. Orbital-Kegion. (Vergl. Taf. I, Fig. 1, 2, 3, 5; Taf. II, Fig. 7, 8, '.», K), 11, 12; Taf. lll,

Fig. 2U, O.)

4. Ethmoidal-Region. (Vergl. Taf. I, Fig. 1, 2, o, 5; Taf. II, Fig. 7, 8, U, lO, 11, 12; Taf. III,

Fig. 20, E.)

Das (Jiivimi crrt/uV zerfällt nach demselben Forscher in drei Abschnitte:

1. Hinterraum, nach hinten vom Foi-amen occijjüale, nach vorn von der Sattellehne begrenzt. (^Vergl.

Taf I, Fig. 1, 2, 3, 5; Taf. II, Fig. 7, 8, H, 10, 11, 12. //'.)

2. Mittelraum, nach hinten von der Sattellcbne, nach vorn im Allgemeinen vom Furamen nen-i optici.

begrenzt. (Vergl. Taf. I, Fig. 1, 2, 3, 5; Taf. II, Fig. 7, 8, 9, 10, 11, 12, .1/'.)

3. V o r d e r ra u m , nach hinten vom Fofcnnen nervi optici, nach vorn \on dem \(ir(lercn Ende des Craniums

begrenzt. (Vergl. Taf. I, Fig. 1, 2, 3, .5; Taf. 11, Fig. 7, 8, 9, 10, 11, 12, I".)

Die Vertheilung der Gehirnniasse in diesen drei Abtheilungen des Caimm cranii mi folgende. In dem von

den Granialwandungen der Ethmoi<lal-Region gebildeten Vo rderraum befindet sieh das Vorderh im, in

ilem von den Granialwandungcn der Orbital-Region gebildeten Mitt el räum, lagern sieh nach oben das

Zwischenhirn und liei allen Selachiern die nicht ein mächtig entwickeltes Hinterldrn besitzen, fast der

ganze, im entgegengesetzten Falle der grössere vordere Theil desselben mit dem Miltelhirn, nach unten die

Lobi infundibuli seu inferiores, Processus infandihuli seu iSaccus imsculosus und die Hijpophysis cerehri,

endlich in dem von den Cranialwaudungen der Labyrinth- und Occipital-Region gebildeten Hinter räum

kommen im Falle der stärkeren Ent Wickelung der hintere Theil d es Mint erhirn es und das Naeh-

hi r n zu liegen.

Bei näherer Betrachtung ergeben sich aber einige ]\Iodifieationen in den Beziehungen der Schädel-

wandungen zu den einzelnen Gehirnabschiulten. So beobachtet man, dass die dorsale Fläche des Vorder-

hirnes mit der Schädeldecke gar keine Berührung aufweist, vielmehr dass sieh das Verde rhiru liei

denjenigen Selachiern besonders von der Schädeldecke entfernt, bei denen ich aus dem Zustande der

Cranialwanihingen auf ein vorges(diritlenes Alter schliessen zu können glaubte. Dagegen kann man eine
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48 Joacf VirJor Tinhoit.

liedcutciKk' Aiiiiälicninj^- an die ScliiideldcH'ke des lliiitor- und Nac lili irncs nut ihren dorsalen Fläelien

bemerken. Das Zwischen- und Mittelhirn stehen in gar keiner Beziehung zu der Schädeldecke, denn

sie sind in der Tiefe des Mittelraumes eingebettet.

Die laterahvärts das Gehirn umgebenden Cranialwandungen nähern sich beiderseits bedeutend dem

Vorderhirn, noch mehr dem Hinter- und Nachhirn, am wenigsten aber dem Zwischen- und Mittelliirn (Vergl.

Tat. I, Fig. ], 2, 3, 5; Taf. II, Fig. 7, 8, H, lU, 11,. 12. F, Z, M, II, N). Eine viel innigere Beziehung haben

die der Gehirnbasis /.ugewandten Cranialwandungen zu einigen Gehirnabschnitten erwiesen. Die Zunahme

der Gehiiiiniasse bewirkt verhältnissniässig auch die mehr oder weniger durch die einzelnen Gchirnthcile

hervorgebrachten Vertiefungen an diesen Cranialpartien. So findet sich bei Acanthias vulgaris, üqtiatina

riilgaris, Centrina Sah-iani , Ue.i:anclms (jriseus — weniger bei Carcharias /amia , Gah'us canis, Mustelus

vulgaris, Scyllium catulus und den Boclien — eine bedeutendere Grube, in welcher die I.ohi infundihidi,

Processus inßoidibuh seu Saccus vasculosus und Ilypophysis cerehri gelagert sind. Im Zusammenhange mit

dieser Thatsache treten scheinbar auch die Krümmungsverhältnisse an der Übergangsstelle des

Mittelhirnes in das Naclihirn auf. Parallel mit der Zunahme oder Abnahme der Masse von den vor-

erwähnten Theilen des Gehirnes und mit den Dimensionsverhältuissen des Craniums läuft auch eine stärkere

oder schwächere Krümmung des Gehirnes an der augeführten Stelle.

Zu der Beschreibung der Selachiergehirne selbst übergehend, will ich im Nachfolgenden die Beobachtungs-

resultate mittheilen.

Vorderhirn.

'(. Vorderhirn der Haie.

Nach der Gestaltung ihrer Oberflächen und Höhlen können die Vorderliirne der Haie in drei Gruppen

eingetheilt werden.

Die erste derselben enthält das Vorderhirn des Acanthias vulgaris (Taf. I, Fig. 1, F; vergl. die

Abbildungen v. Miklucho-Maclay's 1. c. 19, Taf. I, Fig. 1, vi und Fig. 2, Ä), A&x Squatina vulgaris (Taf.I,

Fig. 2; vergl. v. Miklucho-Maclay's Abbildung, 1. c. 19, Taf. I, Fig. 9, .1), der Oeatrina Salviuni und

Hexanchus griseus (Vergl. v. Miklucho-Maclay's Abbildung, 1. c. 19, Taf. II, Fig. 8, J).

Die dorsale Ansicht des Vorderhirues gestattet die Unterscheidung zweier symmetrischer Hälften, welche

aber nur in ihrer \oideren Partie vollkommen abgegrenzt erscheinen. Als Begrenzungslinie zwischen beiden

Hälften kann die längs der Mediane verlaufende Furche angesehen werden. Dieselbe gestaltet sich durcii

ihre besondere Tiefe bei Ilexanckus gi-iseus und Acantliias vulgaris zu einer Spalte, während sie bei der

ti<iuatina vulgaris und der f'entrina Salviani mehr mit einer thalähnlichen Vertiefung zu vergleichen ist; sie

erstreckt sieh na(di unten bis in die ventrale Gegend des Vorderiiirnes, nach hinten und oben endigt diese

Furche, beziehungsweise Spalte in einer fast bei allen Selachiern mehr oder nunder ausgebildeten runden

Lücke (Taf. I, Fig. 1, 2, o, 5; Taf. II, Fig. 7, 8, 9, 11, 12,/«). Die nähere Untersuchung dieser Lücke zeigt

nicht inmier dieselbe Beschaffenheit, bald ist sie von bedeutender Tiefe, bald gewinnt sie das Ansehen eines

(4rübidiens. Von der bestimmten Form einer Lücke tritt sie bei Aomtliias vulgaris (Taf. I, Fig. 1,/w) und liei

Tiijgim pusfi/iaca (Taf, II, Fig. 12, ///) auf. Am Voiderhirn des letzteren Selachicrs konnte ich mir auch eine

Vorstellung von der Bedeutung dieser Lücke bilden, denn ich beobachtete hier, dass ein stärkerer (lefäss-

stamm dem auf der oberen Fläche des Vorderhirues sich verbreitenden Gefässcomplexe angehörend, in diese

Lücke eintrat, um sich wahrscheinlich daselbst mit den innerlich verlaufenden Gelassen der oberen Vorder-

liirnwnndunuen zu vereinigen. Wenngleich diese Lücke oder Grübchen \ on keinem wesentlichen Belang für

das Vorderhirn ist, so erlaubte i<di mir dennoch wegen ihres fast coustanten Vorkommens als eines cliarak-

teristis(dien Merkmales hei den Sebudiiern derselben die Bezeichnung eines Foramen nutritivum zu geben.

Bei weiterer Betraclilung kann man am Voi-derhirn einen vorderen und einen hinteren Abschnitt

unterscheiden. Der \(irdere Abschnitt beginnt mit dem \(n-deren llande des Vorderhiines und sein(> Verlaufs-

weisc ist die einer sidnef aufsteigenden Klu'ne. Die, Ubertläidie dieses N'orderliirnabsclmittes ist t;ieichmässi^'
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Da.s Gentralorgan den Nervfiii>ij^tem,s der Selachier. 49

geltaiil. Dt'iiki mau .s'ch nun (Inicli das Foramen imtritivum eine Traiisversalebene in der Qiicraxe des Vorder-

hinies gezogen, no erhält man die Grenze zwisciien den beiden Vorderhirnabschnitten. Der hintere Abschnitt

zeichnet sich ans hei dieser I)itterenzirnnj,''sgruppe durch seine zwei halbkugelförniigen Erhabenheiten, welche

zugleich auch die höchsten I'unkte des Vorderhirnes bilden. Die Abgrenzung dieser Erhabenheiten unter

einander und von der übrigen Vorderhirnniasse ist nicht überall gleichmässig prononcirt. Am Vorderhirn des

Acanthias vuUjaris (Taf. I, Fig. 1, V) sind die Erhabenheiten von einander getrennt; weniger ist dies der Fall

\>ii\ üquatina vulgaris (Y1-a{. I, Fig. 2, V) und bei Centrina iSalviani. Nach vorn geht der hintere Vorder-

hirnabschnitt in den vorderen über, nach hinten endigt seine mittlere Masse mit einem freien Rande oberhalb

der Refjio ventricidi tertii und seine lateralen Massen setzen sich beiderseits in die .Seitenwaudungen

derselben Hegion fort.

Zu beiden Seiten des Vorderhirnes nach aussen und zwar gerade in der Mitte beider Seitenflächen

sitzen zwei Ausbuchtungen; sie sind mehr von einer ovalen f4estalt und stehen in einer besonderen

Beziehung zu den Tractus oLfactorii, indem sie die letzteren an ihren vorderen schmäleren Enden aufnehmen.

Ihre Massen- und Dimensionsverhältnisse sind einiger Moditication unterworfen. Am Vorderhirn des

Arundnas iud(jaris treten diese Ausbuchtungen im Gegensatze zu denen der Sijuatina ndgarü und Oentrina

Salviani deutlicher auf. Das Vorderhirn des Hexanchus griseiis (Yerg]. v. Miklu cho-Maclay's Abbildung

I. c. 19; Taf. 11, Fig. 8, J) weicht hierin besonders von allen vorgenannten ab, denn hier erscheinen diese

Ausbuchtungen als konische Gebilde, welche eine unmittelbare Fortsetzung beider Vorderhiinhälften vor.stellen.

Aber auch rücksichtlich der, den übrigen dieser Gruppe eingereihten Thieren unterschiedenen zwei

Abschnitte und der dem hinteren Vorderhirnabschnitte zukommenden Erhabenheiten, sind Abweichungen

anzuführen. Es können nämlich am Vorderhirn des Hexanchus griseus weder der vordere und hintere Abschnitt,

noch die Erhabenheiten in deutlicher Begrenzung beobachtet werden.

Die Ersclieinungen an der ventralen Fläche des Vorderhirnes bleilien sich bei allen dieser Gruppe

zugetheilten Selacliiern vollkonnnen gleich. Man begegnet auch hier wie bei der dorsalen Ansieht zwei

synunetrischen Hälften. Die Furche, beziehungsweise Spalte, welche beide Hälften von einander trennt,

geht nach vorn längs der Mediane des Vorderhirnes verlaufend in die Furche des Voiderhirntheiles über,

nach hinten verschwindet sie in der unteren Partie der Begib ventricull tertii. Dieser Verlaufsweise folgen

auch die in der Gestalt von zwei länglichen Wülsten auftretenden Gehirnmassen beider Hälften, indem sie

nach vorn mit den Massen des Vorderhirnabschnittes, nach hinten mit denen der Regio ventriculi tertii

zusammenlaufen (Taf. II, Fig. 10, F; Taf. IH, Fig. 20, T^.

Die Wandungen des Vorderhirnes bei diesen Selachiern sind ziemlich dünn und flihren an ihren Innen-

flächen rundliche Anschwellungen. Die Vorderhirnhöhlen sind entgegengesetzt zu den Wandungen von

beträchtlichen Dimensionen. Es sind zwei voluminöse Seitenhöhlen, die nach vorn blindsackähnlicli endigen,

nach hinten mit der vorderen Höhlenpartie der Regio ventricidi tertii communiciren und lateralwärts die

Höhlen der Vorderhirnausbuchtungen, in der Fortsetzung die Höhlen der Tractus olfactorii, aufnehmen.

In je einer Seitenhöhle befindet sich ein spiralig gewundenes nervöses Gebilde, dessen Bedeutung mir

unklar geblieben. Die Trennung der beiden Seitenhöhlen bewerkstelligen die Vorderhirnwandungen, welche

in der Mitte und vorne an der dorsalen und ventralen Fläche in einander übergehen.

Die zweite Gruppe enthält das Vorderhirn des Scyllium catulus (Taf. II, Fig. 7, F; vergl. die

Abbildung von Busch, 1. c. 7, Taf. II, Fig. 6), des Mustelus vulgaris (Taf. I, Fig. 3; vergl. die Abbildungen

von Miklucho-Maclay, 1. c. li), Taf. IV, Fig. 4, A und von Busch, 1. c. 7, Taf. II, Fig. 1) und Galeus canis

(Taf. I, Fig. 5, F; vergl. die Abbildung von Busch, 1. c. 7, Taf. III, Fig. 1).

Der Gesanunteindruck, welcher bei allgemeiner Betrachtung des Vorderhirnes bei diesen Thieren

entsteht, ist der einer mehr viereckigen Gestalt, und stimmt hierin auch das Vorderhirn der ersten Gruppe

überein. Die abweichenden Merkmale in der äusseren Gestaltung des Vorderhirnes bei dieser zweiten Gruppe

lassen sich folgendermassen charakterisiren. Der bei der dorsalen Ansicht unterschiedene vordere Abschnitt

verläuft nicht in einer schiefen, sondern in einer mehr horizontalen Ebene und wird durch eine deutlich

Deiiköchrirtfii thT iiiatheiu.-natui-^v. L'l. XXXVIII. Bd. Abliaiidl. von Nichtmitgliederu. g
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niHikirte, länj;« de.s giiiizeii vorcieiTii l\;ni.les (luer verlaufende, ziemlicli breite Furche von der \entraleu

VorderhirnhäÜ'te getrennt; ein Merkmal, welches dem Vorderhiru der ersten gänzlich tehlt. Die Begrenzungs-

liuie zwischen den beiden symmetrischen Hälften besteht in einer schwachen, mehr nur obertiächlich ange-

deuteten Einsenkung. Das Foramen nutrittvuvi ist durcii ein Grübchen vertreten. Der hintere Vorderhirn-

abschnitt eharakterisirt sich durch zwei Paare von halbkugelähnlichen Erhabenheiten, von denen das vordere

ebenso wie bei der ersten Gruppe den höchsten Punkt des Vorderhirnes bildet, hingegen das hintere Paar

sich gleichsam knieförmig von aussen nach innen einbiegt (Taf. I, Fig. o und 5, V). Nur das Vorderhirn des

ScijUium catul'us (Taf. II, Fig. 7, V) verhält sich anders; es existirt hier nur ein Paar von solchen Erhaben-

heiten, und auch diese verbleiben oberflächlich. Alle diese Erhabenheiten sind unter einander vollständig

abgegrenzt, jedoch mit dem Unterschiede, dass dies bei den Erhabenheiten des hinteren Paares mit einer

grösseren Deutlichkeit hervortritt.

Die zur Aufnahme der Tractug olfactorii bestimmten seitlichen Vorderliirnausbuchtungen erfahren

keineswegs eine ausgesi)rochene .Abgrenzung von den benachbarten V'orderhirnmassen, sie verschmelzen

vielmehr allmälig an ihren vorderen Enden mit den Tractu/s ol.faciuru, an ihren basalen Tlieilen mit den

lateralen Vorderhirnniiissen.

An der ventralen Vorderhirnfläche kunmien gleichfalls zwei synnnetrische Hälften vor, deren Oberflächen

nicht mehr mit einer wulstigen, sondern mit fast gleichmässig abgeflachter Gestalt auftreten. Im Übrigen

verhält sich diese Vorderhirngegend in ähnlicher Weise, wie bei der vorigen (lrui)|)e. Die Höhlen des

^(lr(lerhirnes bieten ebentälls wesentliche Unterschiede ; sie haben in ihren Dimensionen durch die Massen-

ziiuahme der Vorderhirnwandungen eine bedeutende Einbusse erlitten. Die Seitenhöhleu sind in ihrem

Höhendurchmesser gesunken und laufen nach vorn mehr spitzig als bliudsaekartig aus. Die Höhlen der

seitlichen Au.sbuchtungen sind gleichfalls bedeutend enger geworden. Der in das Vorderhirn eindringende

vordere Abschnitt der Höhle von der lieyio uentricuii tertü hat von seiner bei der ersten Difl'erenziriingsgruppe

innegehabten Höhe sehr Vieles verloren.

Die dritte Gruppe enthält das Vorderliirn des Carcharian Imnia Eisso (Taf. I, Fig. 4 und G). Das

Vorderhirn dieses Selachiers präsentirt sich bei der dorsalen Ansicht mit einer glatten, kugelähnlichen Ober-

fläche (Taf. I, Fig. 6, U), bei der seitlichen, mit einer elliptischen Gestalt (Taf. I, Fig. 4, V) und endlich bei

der Ansicht der sagittal in der Mediane geführten Schnittfläche (Taf. HI, Fig. 19, V) sieht man diese

elliptische Gestalt in einer schiefen Aufstellung die Regio renüicidi tertü überbrückend, dem Zwischenhirn

zueilen. Die Unterscheidung zweier synmietrischer Hälften ist an der dorsalen Fläche dieses Vorderhirnes

unzulässig, dagegen scheint an der ventralen Fläche eine Andeutung von einer solchen Zweitheilung zu

existiren.

Die seitlichen Vorderhirnaushuchtuugen lagern sich nicht genau seitlich, wie bei den vorhergehenden

(iruppen, sondern sie rücken den \entralen Vorderhirn|iartien näher (Taf. I, Fig. 4, V ), ihre Gestalt ist eine

ziemlich kugelförmige und Mm den Nachbarmassen deutlich abgegrenzte. Die Seitenhöhlen, die Höhlen der

seillichen Ausbuchtungen und die Höhle der in das Vorderhirn eintretenden Regio ventriculi tertii haben sich

sehr stark verengert.

"Was scblicsslich das Massenverhältniss des Vorderhirnes zu den nachfolgenden einzelnen Gehirn-

abschnitlen und die Beziehungen desselben zu dem Vorderraum des Cavum cranii anbetriti't, so verhalten sich

die Vorderbirne der einzelnen Gruppen unter den Haien nicht gleichmässig. In der ersten Gruppe steht das

Vorderhiru zu den übrigen einzelnen Gehirnabtheilungen in einer ziemlich geraden Proportion, d. h. seine

Massen bleiben sich mit denen der anderen Gehirntheile in der Quantität ziemlich gleich. Ein Drittel des

^'orderraumes von der Scbädelhöhle wird vom ^'ordcl•birn der Sijuatii/a imlgm-is (Taf. I, Fig. 2, V'') und

llexaiichus (jrisetis eingenommen, etwas mehr vom ^'orderhirn des Acant/äas vulgaris (Taf. I, Fig. 1, J'') und

der Cenirina tSalviani.

Bei der zweiten Gruppe übertrifft das Vorderhiru an Masse die übrigen einzelnen Gehirnabschnitte

(Taf. I, Fig. 3, 5; Taf. II, Fig. 7, I ). Die Beziehungen zu dem Vorderraum sind verschieden. Beim Guleus
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T)n.s Central)irfi(in dos Ncrrpv.sfi.stems fler Selachier. 61

canis wird die Hälfte des Voi-den-auuies vom Vorderliirn eingenommen (Taf. I, Fig. fi, F, F'), heim Sr-yllium

catulus (Taf. II, Fig. 7, V, V) und Mustelus vulgaris (Taf. I, Fig. 3, F, F') wird fast der ganze Vorderraum

des ('avum cranü durch das Vorderhirn ausgefüllt.

Das Vorderhirn des Carckarias lamia Risso (Taf I, Fig. 6, F), als Repräsentant der dritten Gruppe,

Überholt diireh seine bedeutendere Massenentfaltung alle einzelnen Gehirnabtlieilungen ; seine Beziehungen

zum Vorderraum entsprechen denen des Vorderliirnes vom Galeus cariis.

Optisch charakterisirt sich das Vorderhirn der Haie durch eine nur im frischen Zustande unterscheidbare

graue Färbung, welche ausschliesslich nn der ventralen Fläche und zwar in den hinteren Partien unterbrochen

wird; hier sammelt das System des Peduncalus cerehri seine Fasern und es macht sich demzufolge daselbst

eine weisse Färbung geltend.

h. Vorderhirn der Rochen.

Die Vorderhirne der Rochen können nach iiirer äusseren (Jestaltung in zwei Gruppen eingetheilt

werden.

Zu der ersten Gruppe dürfte wohl gezählt werden das Vorderhirn von Raja Srhultzii (Taf.H, Fig. 8, F),

Raja miraletus (Taf. H, Fig. 9, F; vergl. v. M ikl nclio-Maclay's Abbildung, 1. c. F.); Taf. HI, Fig. 5, Ä),

Bajo batis (Vergl. v. Mi klucho-Maclay's Abbildung, 1. c. 19; Taf. HI, Fig. ^,A), Laeviraja macrorh^jn-

chus^ (Vergl. v. Miklucho-Maclay's Abbildung 1. c. 19; Taf. Ilf, Fig. 7, Ä\ Myliohatü aquila (Taf. II,

Fig. 10, F) und Trygon pastinam (Taf. II, Fig. 12, F; vergl. die Abbildung von Busch, 1. c. 7, Taf. I, Fig. (i).

Bei der dorsalen Ansicht bietet das Vorderhirn keine symmetrischen Hälften. Das Foramen nutritivum.

wie schon einmal erwähnt, kann am Vorderhirn des Trygon pastinacu (Taf. II, Fig. 12,///) sehr deutlich

unterschieden werden, bei den übrigen dieser Gruppe zugetheilten Thieren wird dasselbe durch ein Grübchen

gekennzeichnet (Taf. II, Fig. 8, 9, /«).

Die seitlichen Vorderhirnausbuchtungen sind hier verhältnissmässig massiv und erlangen dorsal- und

ventralwärts fast dieselbe Höhe, bis zu welcher sich auch die Vorderliirnmassen nach beiden Richtungen aus-

dehnen. Mit seinen hintersten Piirtien berührt das Vorderhirn des Myliohntis aquiLa und des Trygon fastiuaca

(Taf. II, Fig. 12, I') den v(trderen Theil des über das Zvvischenhirn sich ausdehnenden Hinterliirnes. Vorder

Berührungsstellc treten an der dorsalen Vorderhirutiäche beider Tliiere zwei nach hinten convergirende und

schräg gegen einander gestellte Wülste auf, welche lateralwärts an beiden Seiten des Vorderliirnes endigen.

An der ventralen ^'orderhirnf^ä(he binicrkl man zwei symmetrische Hälften, die wie bei den Haien durch die

längs der Mediane verlaufende Furche entstanden sind. Man kann in dieser Beziehung bei dieser Üifteren-

zirungsgrup])e eine zweifache Erscheinung beobachten. Bei Raja Hchultzü^ Raja nuraletus, Raja, batis und

Laeviraja warvorhyachus betindet sich die Hegrenzungsfurche nur in der zweiten Hälfte der ventralen

Vorderhirnfläcdie, während man sie fast mit dem Charakter einer Spalte an dem ^'orderhirn des Trygon

pastinaca und des Myliohatis axjuila (Taf. II, Fig. 10, F) in der ganzen Länge der ventralen Fläche antreffen

kann. Die Seitenhöhlen des Vorderhirne.s, die Höhlen der seitlichen Vorderhirnausbuchtungen existiren hier

nicht. Auch die vordere Höhlenabtheilung der Regio rentriculi tertii. welche in das Vorderliirn einmündet,

erscheint bedeutend schwächer als bei den Haien ausgebildet.

Die zweite Gruppe unter den Rochen repräsentirt das Vorderliirn der Torpedo niaminrata (Taf. II,

Fig. 11, F). Bei der Betrachtung der dorsalen Flächen wird man an die kugelige Gestalt des Vorderhirnes

von Carckarias lamia (Taf. I, Fig. ti, F) unwillkürlich erinnert. Indessen lässt sich am Vorderliirn der

Torpedo marmorata die Andeutung von zwei syinnietrischeu Hälften an der dorsalen und ventralen Fläche

unterscheiden. Der hintere Vorderliirntheil erstreckt sich fast bis zu dem Zwisclienhirn. Das Foramen

niitritirum ist durcli ein deutliches Grübchen vertreten. Die Holden dieses Vorderhinies verhalten sieh wie

die liei der vorigen Ditferenzirungsgruppe. Auffallend ist die verhältnissmässig geringe Masse der seitücheu

1 Die V. Mik.l\icli(i-M:iclay'solie AlibihUuig- \«n riuem rii.'lit niilicr bi-stiujiuteii Koclicn \v:ir vollkoiiiiiicii mit dem

(ifliini vou Lafrrro/n iiiiirri-irJu/iir/nis iilierpinntiiiimeii(l KCstiiltef.
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.')^ .Josef Victor Bohnn.

Vorderhiniausbiiclitnngeii. Im frisclien Zustande sind diese Ausbuflitungen v(mi einer länglichen und von der

übrigen Vorderhirnsnbstanz ziemlicli deutlich abgegrenzten Gestalt; sie liegen beiderseits in der vorderen

Gegend des Vorderhirnes, jedoch der ventralen Fläche bedeutend genähert.

Das Massenverhältniss des Vorderhirnes zu den nachfolgenden einzelnen Geliirnabtlieilungen vertlieilt

sich unter den Rochen in einer zweifachen Weise. Bei Rajit ^chultzit\ Maja viiraletus, Raja hatis, Loeturaja

miicrorfii//ic/tus und Torjjedo marmorata steht die Massenentfaltung des Vorderhirnes zu der der anderen

Gehirnabschnitte in einer fast geraden Proportion, d. h. es kann kein besonderer Unterschied in der Massen-

zunahme am Vorderhirn dieser Thiere constatirt werden; dagegen erscheint das Vorderhirn bedeutend

grösser als die übrigen einzelnen Gehirntlieile bei Tryyon pastinaca und Myliobatis aquila. Der Vorderraum

des Cavum craw« wird von dem Vorderhirn bei allen Rochen nur zur Hälfte ausgefüllt.

Optisch zeigt das Vurderhirn aller Rochen in seinem ganzen Umfange eine graue Färbung, mit Ausnahme

derjenigen Stellen an der ventralen Fläche, wo sich die Fasersysteme des T'edunrulufi cci-ehri sammeln ; hier

beobachtet man eine weisse Färbung.

Zwischen- uud Mittelhirii.

(Taf. I, Fig. 1, 2, 3, 4, h, 6; Taf. II, Fig. 7, 8, 9, 1 1, 12; Taf III, Fig. 13, 19, 21, 23. ZM.)

Verlässt man das Vorderhirn an der dorsalen Fläche des Gehirnes, um zur Betrachtung der Zwischenhirn-

nnd Mittelhirnoberfläclien überzugehen, so wird man vorerst auf die zwischen diesen ersten zwei Gehirn-

abtheilungen vorhandene Regio ventricuU tertä aufmerksam gemacht. Einmal wurde schon Erwähnung

gethan, wie diese Region an ihrer dorsalen Seite von der Fia mater und dem VLexus chorioideus bedeckt

wird, und wie nur nach Entfernung der letzteren Gebilde ihre Gestaltung zu Tage tritt.

Die lli-gio ventricuU tertii besteht ans einer Höhle, an der man einen Boden und zwei seitliehe Wan-

dungen als Begrenzungsflächen sehr leicht unterscheiden kann. Die Höhle erstreckt sich nach vorn in das

Vorderhirn, wo sie mit den Seitenhöhlen desselben communicirt, nach hinten geht sie zunächst als eine

directe Fortsetzung mit horizontalem Verlauf in die Zwischenhirn- und in die Mittelhinihöhle über, dann

aber nach unten und hinten schräge absteigend, verbindet sie sich mit der Höhle des Infimdibuluin. Im

frischen Zustande werden die Begrenzungsflächen der Regio ventrictiii tertii mit einer grauen und glatten

Schicht von Nervenkörpern bekleidet. Dieser graue Beleg sendet ein zartes Blättclien als eine cnntinuirliche

Fortsetzung zu innerst der zur Decke dieser Region sich heranbildenden l'ia. mater und Plexus c/iorioidevs und

ist nichts Anderes, als das centrale Höhlengrau Meynert.

Der graue Boden zeigt namentlich bei AcantJiias vulgaris (Taf. I, Fig. 1. III) und 8(juatina vulgaris

(Taf. I, Fig. 2, III) eine längs der Mediane verlaufende furchenähnliche Vertiefung; ausserdem bei Mustelus

vulgaris (Taf. I, Fig. 3, III), Galeus canis (Taf. I, Fig. 5, III) und Scijllium catulus (Taf. II, Fig. 7, III) eine

dreieckige, mehr oder weniger lückenartig ausgeprägte Einsenkung, über deren Bedeutung ich nicht einmal

eine Vermuthung irgend welcher .Art anzugeben vermag.

An der Stelle, wo das Zwischen- und .Mittelhirn ihren Anfang nehmen, stossen die Seitenwandungen der

Regio ventricuU tertii m\i einandei' und mit den Zwischen- und Mittelhirnmassen zusammen und bergen ein

wenig vor und unterhalb dieser Stelle zwei graue Erhabenheiten, die mit einander verbunden sind, dann

namentlich bei den Rochen bis in die Zwischenhirnhöhle hineinreichen und, wie sich's später zeigen wird, dem

Bodengrau dieser Region angehören. Staunius berichtet in einer Bemerkung (I. c. 27, b, p. 13), dass er

diese Erhabenheiten paarig nur bei den Haien: Sj^iinnj.- und Carcharias, dagegen bei den Rochen : Raju batis

und clarata, ids eine einfache Erhabenheit angetroffen habe, und er hält sie für am meisten entsprechend

denjenigen Anschwellungen am Gehirn der Grätenfische, welche Gottsche (1. c. 13, p. 4;").^)) als 'Vubercula

intermedia beschrieben hat. Ich fand sie bei allen von mir untersuchten Selachiern jedesmal paarig, nur

schien es mir, dass dieselben bei den Rochen mehr, als bei den Haien entwickelt waren.

Die Dimensionsverhältnisse der Regio ventricuU tertii stehen in einem ungeraden Verhältnisse zu den

\ iirdcrliirnniitssen; sobald diese iieträchtlich sind, wird eine geringere Ausdehnung der Region beobachtet,
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T)as Centralorgan des Nervensystems de)- Selach'er. r>r')

bedeutende Abiinlune der Vordi'i-liiruiiinssen bedingt diig'cgen eine Erweitermii;' <b'r RegM ventriimli tertii.

Der erstere Fall tindet seine Anwendung beim Gehirn von Oarcharias lamia (Taf. III, Fig. 19 . III),

Torpedo marmorata (^Taf. III, Fig. 21, III), Myliohatis aquäo und von Trygon pastinaca (Taf. II, Fig. 12);

der letztere hingegen bei allen übrigen Haien und Roelien (Taf. I, Fig. 1, 2, 3, 5; Taf. 11, Fig. 7,

8, III).

An der ventralen Fläche der Regio ventri<ni.h' tertii begegnet man immer den Nervi optici und zwar

bei den Haien (Taf. III, Fig. 20, »?o) und Rochen mit dem ('hiasmo neriiomm opticorum (Vergl. Taf. II,

Fig. 10).

Bei grossen Rochen kann man bei gelungener Abfaserung eine ziemlich starke Quercommissur ein

wenig nach rückwärts von der Basis des Chiasma nerromm opticorum antreft'en, welche mit ihren Fasern

beiderseits zu den unteren und oberen Vorderhirnmassen eindringt. Da diese Commissur, wie wir später

sehen werden, in einer directen Beziehung zu den Opticusfasern steht, und eine eben solche Beziehungen

eingehende Commissur bei den Telcostiern vorkommt, habe ich dieselbe nach dem Vorgange Gott sehe's,

als Commisura transversa Halleri bezeichnet. Besonders deutlich konnte ich diese Thatsache an einem

Myliohatis aquil.a beobachten (Tat. II, Fig. 10, et).

Das Zwischenhirn lagert sich mit seinen dorsalen Massen als ein paariges, mehr ovales Gebilde,

gleich einer Haube, auf dem Mittelhirn. Es beginnt nach vorn oberhalb der in horizontaler Richtung fort-

eilenden hinteren Gegend der Regio ventriculi tertii. Die dorsalen Massen des Zwischenhirnes verlieren in

ihrem weiteren Verlaufe nach hinten immer mehr an Umfang.

Diese Auflassung der Zwischenhirngestalt resultirt theilweise aus dem im nächsten Abschnitte zu

behandelnden inneren Baue, theilweise aber aus der Verfolgung der äusseren Contouren. Um der Umrisse des

Zwischenhirnes ansichtig zu werden, verfährt man am zweckmässigsten, wenn man die Hirnhäute vollkommen

entfernt und den vorderen Theil des Hinterhirnes zurückschlägt, der bei manchen Selachieru nur den iiinteren

Theil, bei anderen das ganze Zvvischenhirn und Mittelbirn bedeckt. Man sieht hierauf zuerst bei der dorsalen

Ansicht eine das ganze Zwischcnhirn in zwei synnnetrische Hälften abtheilendc Längsfurche, welche in ihrer

ununterbrochenen Fortsetzung am hinteren Ende der dorsalen Fläche verschwindet (Taf. III, Fig. 23,

ZM); ferner sieht man bei seitlicher Ansicht ebenfalls eine deutliche Vertiefung, welche jedoch mehr bogen-

förmig geschwungen, von vorn nach hinten verläuft und so die seitliche Al)grenzung des Zwischenhirnes vom

Mittelbirn in deutlicher Weise darstellt (Tat. III, Fig. 13, Z, U). Als Hiihle des Z wisch enhirnes kann

derjenige Raum angesehen werden, welcher durch das Zusamnientliessen der Infu n di bu 1 umhöhle und

der Fortsetzung der Höhle der Regio ventriculi tertii entstanden ist.

Die Untersuchung der ventralen Zwischenhirnfiäcbe führt zur Unterscheidung zweier Gebilde.

Das erstere zugleich vordere Gebilde ist im Trigomim fissum Gottsche's, das zweite oder hintere in den Lohi

infundihuli seu Lohi inferiores (Taf. II, Fig. 10; Taf. III, Fig. 20, 21, li) gegeben.

Am Trigonum fissum Gott sc he werden keine Unterschiede von wesentlicher Bedeutung sichtbar; es

verhält sich dieser vordere Theil der ventralen Zwischenhirnfläche bei allen von mir untersuchten Selachiern

in einer und derselben Weise. Nicht so der hintere Theil. Die Lohi infundibtiU nehmen bei den Haien eine

mehr ovale Gestalt an (Taf. III, Fig. 20, U), sie sind verhältnissmässig von ziemlicher Grösse und enthalten

in ihrem Innern eine Höhle, welche für eine seitliche Ausdehnung der Infundibulundiöhle angesehen werden

muss. Die Wandungen der Loht hnfuadihuli sind bei den Haien sehr dünn und gehen an ihrer unteren

und vorderen mittleren Fläche in einander über, lateralwärts treten sie nach oben und aussen in die dorsal-

wärts gelegene Zwischenhirnsubstanz ein. Bei den Rochen sind aber die Lohi infundihuli seu inferiores

(Taf. II, Fig. 10, li) von verhältnissmässig kleiner und kugeliger Gestalt, im Innern besitzen sie keine Höhle.

Im frischen Zustande erscheinen die Lohi infundihuli jedesmal hellgrau getärbt.

In der nächsten Umgebung der Lohi infundihvh seu inferiores sitzen noch zwei andere Körper. Der

enie von diesen Körpern liegt hinter den Lohi inßmdihuli und ist der bekannte Vascularsack (Sacn/s

?-asculosusJ, von Wilhelm Müller (1. c. 22, p. 399) auch, wie es scheint mit Hecht, mit der Bezeichnung
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54 Jo.sef Victor T'oho)i.

eines Irocessim ittfundihuli benannt (Tat. II, Fig. IG: Tat. III, Fig. 20. ?-), der andere, bei ventraler Ansicht

des (Gehirnes zugleich nnttlere untere Körper ist die Hyjjoiifnjsü cerebri mit ihrem zungenförmigen Fortsatz,

dem Hy p" p liy sis^tiel (Tat. II, Fig. 10; Taf. III, Fig. 20, h, htt). Der Processus infundihuU seu Saccus

misrulosus ist der zwei lappige Fortsatz von der Mitte der hinteren Fläche des Tvfundibulum und befindet sich

quer über der oberen Fläche der Iliffophi/sis, seine Wandungen sind liesonders dünn, in seinem Innern enthält

er eine Höhle, welche mit der Höhle des Infundibulum comniunicirt. Die llypophysis befindet sich ebenfalls

hinter den Lobi cnftindibidi, aber mehr oberständig und ist von einer mehr dreieckigen Gestalt, sie erstreckt

sich mit ihrem stark entwickelten Fortsatz, der zwischen den Lobi infmidibuli oberflächlich verläuft, bis in

die hinter dem L'luasnin nervorum opticorum gelegene Gegend.

Im Innern besitzt die Hijjiophysis bei allen von mir untersuchten Selachiern keine Höhle, ein Umstand,

den Wilhelm Müller (I.e. 22, p. 400 und 401) im Gegensatze zu v. Miklucho- Maclay 's Angabe

(I. c. 19, p. 89, 42) richtig hervorgehoben hat. Die Grössenverhältnisse der llypophysis sind nicht die-

selben bei allen Haien und Rochen. Besonders stark entwickelt sah ich dieselbe am Gehirn des Acanthias

vulgaris, Galevs canis, Mustelus vulgaris, Üarchiirias Imnia und Ilexanchus griseus, hingegen weniger

ausgebildet bei Sryllium catulus, iStjKafina vulgaris, Myliobafis af/uila, Itaja miraletus, liaja Sc/iultsii und

Torpedo marmorata. Diese Thatsache ist schon von Mi k lue lio- Maclay (1. c. 19, p. 41 ) hervorgehoben

worden.

Die Färbung der Hypophysis im frischen Zustande, ist eine hellgraue, mit Ausnahme bei der Raja

Schuifzii, Raja hatis, liajn iiiiraleius, wo diese Färliung durch die sehr zahlreich auftretenden schwarzen

Pignientkörnchen verdrängt wird. Bei dieser Gelegenheit sei auch der Umstand erwähnt, dass bei den eben

genannten Rochen und der Torpedo marmorata auch die Gefässe der Hirn- und Rückenmarkshäute schwarz

pigmeutirt erscheinen.

Die Dimensionsverhältnisse des Vrocessus iiifimdilmli m\A sowohl bei den Haien, als Rochen von ziemlich

gleichartiger Besehaftenheit; im frischen Zustande ist derselbe diinkelroth gefärbt.

Endlich stehen die Mnssenverhältnisse des Zwischenhirnes in einer bestimmten Beziehung zu der Stärke

oder Schwäche der Aer?'i optici und zwar so, dass dort, wo stärkere Nervi optici vorkommen, auch ein

stärker entwickeltes Zwischenhirn existirt, und umgekehrt, ein weniger entwickeltes Zwischeuhirn auch

schwächere Nervi ajitici mit sich f'ülirl. Schon St;nniius kannte diese Beziehungen bei den Selaciiiern

(1. c. 27, h, p. 7).

Im frischen Zustande zeigt das Zwischenhirn eine weissgraue Färhung.

Das Mitte Ih im lässt in seiner äusseren Gvstaltung wenig Selbstständigkeit erkennen. An seinen

beiden Seiten, etwa in der Mitte, existirt wohl die schon einmal erwähnte Begrenzungslinie, welche indessen

eine theilweise, bloss oberflächlich ausgeprägte Abgrenzung von den oben gelegenen Zwischenhirnniassen

dnrstcllt. Seine dorsale Fläche hält mit der hier durch die Mittellinie bewirkte Zweifheilung des Zwischen-

hirnes gleichen Scliritf (Taf. III, Fig. 23, ZAJ).

Viel deutlicher abgegrenzt treten seine ventralen Flächen auf.

Hinter den Lobi infui/dibuli seu i7ife}-iores \mi\ \\nierht\\h der J/ifjiojJiysis rerebri, wie auch des »S'arr«.*

vnsriilosi/s (Taf. III, Fig. 13, il/), charakterisirt sich das Mittelhirn durch das ])eripherischc Her\ortrefen des

dritten (lehirnnervenpaares und etwas weiter nach hinten durch den beginnenden Sulcus longitudinalis ante-

rior mit den beiderseits parallel verlaufenden I'edunculi cenbri. Die Stelle der beginnenden Krümmung des

(iehirnes (vielleicht der Nackenkrümmung, vergl. Tai. HI, Fig. 13, 19, 21) darf als die hintere Grenze des

Miftelhirnes angesehen werden.

Die Höhle im Innern des Mittelhirnes ist der, diesen Gehirnabschnift vorzüglich charakterisirende.l'/*/«e-

ductics Sylvii mit dem ihn umgeiienden centralen Höhleni;rau, dessen cigenthündiche Gestalt von einem

aufrechtstehenden lateinischen T den meisten Selaciiiern bewahrt bleibt. Der Aijuaeductvs Sytvii ist einmal

verhältuissmässig l»edeutend eng, andermal sehr weit und erhält mauchesniai, wie z. B. beim Ilexanchus

grixeiis (Taf. Hl, Fig. 14, </) die Foim eines nach der Quere liegenden 8. Bei den Haien finden sich ;im
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Dct^ Lk)ilra/firgun iJcs Nerv''n.si/.ste)»^ il''i' Sclachicr. 55

Daclie Ac)i A(iiiii.eäui-iui< Sjlli-u ^\^•\\ \i\^\\A^^'\-\\v\\ des Nachhinies älmliclie Auscbwellungeii, welche in die

lliilile hineinragen, daher bezeichnete icii sie mit dem Namen der Dach kerne.

Die üimeusions\erhälfnisse des A'/uaeductes Üylvü stehen in einem ungeraden Verhältnisse zn den ihn

umgebenden Mittelhirnmassen. Die letzteren sind bei den Haien und Rochen bedeutender entwickelt, als die

Massen des Zwisclienhirnes und verhalten sich unter einander gleichmässig sowoid bei den ersteren, als auch

bei den letzteren Selachiern.

Im frischen Zustande bleibt die makro8ko|)isch sichtbare Miltelhirnflächc innner weiss gefärbt.

Hiiiterhirn.

(Taf. I, Fig. 1-6; Tat. II, Fig. 7, 8, 0, 11, 12; Taf. III, Fig. 15, 17, IS, l!t, 'IX, H.)

Ähnlich wie am Vorderhirn der Haie lassen sich aus der Betrachtung der äusseren Form auch atn Hinter-

liirn alier von mir untersuchten Selachiern — und ich nehme hier den Begriff Hinterhirn in dem Sinne der

Autoren (Gegen ha ur's Autfassung gegenüber) — drei Ditferenzirungsgruppen ' aufstellen.

Als der ersten derselben angehörig kann genannt werden das Hinterhirn des Aranthias mdgari'g

(Taf. I, Fig. 1, i/), der ."iquatina vulgaris (Taf. I, Fig. 2, H), des Scyllmm (-atalux (Tnf. II, Fig. 7, //), des

Uexanchus (jriseus (Taf. III, Fig. 15, U), der Torjtedo marmorata (Taf. II, Fig. 11, //) und der Oentrina

iSalviani.

Bei dorsaler Ansicht zeigt sich das Hinterhirn dieser Thiere als ein ovales Gebilde, eine Ausnahme

macht hievon das Hinterhirn der S</iiafiim. tmlgaris (Taf I, Fig. 2, 77), weiches mehr dreieckig erscheint. Eine

in der Mittellinie auftretende Längsfurche, die jedoch niemals das Hinterhirn in seiner ganzen Länge durch-

wandert, deutet eine Differenzirung in zwei symmetrische Hälften an. Parallel mit dieser Längsfurche

verlaufen manchmal beiderseits zwei ziemlich breite Vertiefungen (Taf. II, Fig. 7; Taf. III, Fig. 15, H), die

mir jedoch mehr als ein in Folge der an dieser Stelle collabirten Wandungen entstandenes Artefact, denn ein

natürlicher Zustand des Hinterhirnes zu sein schienen, worin mich auch die Querschnitte bekräftigten.

Ausserdem besitzt das Hinterhirn der Torpedo marmorata auch eine Querfurche, welche gleichsam eine quere

Mittellinie dieses Gehirutheiles darstellt (Taf. II, Fig. 11, H). Die Oberfläche des Hinterhirnes weist bei

dorsaler Ansicht ausser ihrer Glätte und gleichmässigen Erhabenheit keine sonstigen Merkmale auf.

Zergliedert man aber das Hinterhirn von oben, so überzeugt man sich sofort, dass hier ein zweilappiges

Gebilde vorliegt. Es wird sehr deutlich unterscliieden ein vorderer und ein hinterer Lappen" (Taf. I,

Fig. 1, 2, vh, hh; Taf. II, Fig. 7, 9, 11, vh, hh; Taf. III, Fig. 1.^, hh, Fig. 17 und 21, vh, kh), von denen

wiederum jeder aus zwei symmetrischen Hälften besteht, welche die Elemente für eine paarige Gestaltung

des Hinterhirnes abgeben. Bei weiterer Verfolgung der beiden Lappenwandungen ergibt sich ein ununter-

brochener Zusammenhang in der ihnen gemeinschaftlichen, dorsal gelegenen Partie. Lateralwärts und nach

aussen schliessen sich beiderseits Theile der vorderen und hinteren La])pensubstanz der Seitenmassen des

Nachbirnes an. Dieser Anschluss der Hinterhirnsubstanz bildet das An alogon für die Arme oder

Stiele des menschlichen Cere bell ums bei den Selachiern. Die in der Mittellinie zusammenstossenden

Theile der Wandungen des vorderen Lappens laufen gegen das Mittelhirn über den Ventriculus quartuts

herab, treten mit den Dachpartien des AquacJuctus, d. h. mit den oberen Mittelhirnmassen in eine theilweise

Verbindung (Taf. IH, Fig. 21, /7) und enthalten an ihren inneren Flächen säulenartige Anschwellungen,

welche die innere Hinterhirnmasse itartiell darstellen. Die mittleren Wandungen des Vorderlappens, welche

gleichfalls nach vorn absteigend verlaufen , convergiren mit den nach hinten in ähnlicher Weise sich

verhaltenden Wandungen des hinteren Lappens und bewirken zwei äusserlich und zwar vorn und hinten an

der dorsalen Fläche des Hinterhirnes bestehende Einbiegungen, durch welche eben die Entstehung zweier

1 V. Mikluclio-Maclay unterscheidet gleichfalls drei Difterenziriingsgruppeu, nur deutet er das Hiuterliiru als Mittel-

hirn (1. c. 19, p. 34 1.

- Ancli V. Mik 1 ucho-Maclav untersclieidet einen voideien und hinteren La|ipeii (I.e. l'.i, p. 34).
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f)6 Josef Victor Rohon.

Liippen zur Geltung gcbrai-ht wird. Beide Hinterliirnlappen enthalten je nach ihrer Dimension in ihrem

Innern, eine mehr oder weniger ausgedehnte Höhle, welche mit dem Ventricuhis i/uartun communicirt.

Denkt man sicii in der Richtung der Communicationsi<telle des Ventricidus quartua und der Hinterhirnhöhle

eine Senkrechte durch das Hinterhirn gezogen, so erhält man die Grenzlinie zwischen dem vorderen und

hinteren Lajipen.

Das Verhalten der Wandungen des hinteren Lappens ist ein anderes als am vorderen Lappen. Die

mittleren Partien dieser Wandungen verlaufen zwar auch absteigend gegen den Ventriculus quartKs und

lülireii an den inneren Flächen ihrer beiderseits in der Mittellinie zusammenstüssenden Ränder wulstähnliche

Erhabenheiten, die aber in ihrer Fortsetzung als eine breite Quercommissur, die Decke für den Ventricidun

<iaartux bildend, ganz frei endigen (Taf. IH, Fig. 17, 21, r/). Diese Quercommissur geht beiderseits und

zwar mehr nach aussen in die seitlichen Massen des Nachhirnes über, und erlangt dadurch eine Selbst-

ständigkeit, weiche indessen nur eine scheinbare ist; denn wie man näher die benachbarten Massen untersucht,

so beobachtet man sogleich einen continuirlichen Zusammenhang mit dem lateralwärts sich verbreitenden

Antheile der Wandungen des hinteren Lappens. Man sieht gleich iiinter der erwähnten Vereinigungsslelle der

Hinterhirnsubstanz eine beiderseitige Faltung der Wandungen des hinteren Lappens, die nach innen mit der

als Quercommissur sich gestaltenden medianen Lapi)enfortselzung eine Verbindung eingeht, (Taf. HI, Fig. 18,

//), nach aussen aber als das L'o>\i>us restiforme der Autoren, der oberen Fläche der seitlichen Nachhirn-

massen aufsitzt (Taf. I, Fig. 1,2,3,4,5,6, er). Die scheinbare Selbstständigkeit dieser Quercommissur

verleitete V. Mi k iucho-Maclay und Gegen baur zu einer Deutung, gemäss der die Decke des Ventricidus

f/uartuü als (las Hinterhirn selbst zu betrachten wäre (1. c. 19, p. 37 und 1. c. 11, c, p. 53).

In die zweite Gruppe kann eingereiht werden das Hinterhirn von Baja 6'c/m/feyV (Taf. II, Fig. 8, H),

liaja miraletus (Taf. II, Fig. 9, H), Baja batis und Laeviraja macror/ii//ichus.

Hier unterscheidet sich das Hinterhirn bei seiner dorsalen Ansicht von dem der vorigen Gruppe durch

die ziemlich zahlreich auftretenden, nicht besonders tiefen Querfurehen, welche eine oberflächliche Andeutung

von quer verlaufenden Hinterhirnwindungeu darstellen. Der vordere und hintere Lappen ergeben sich auch

an diesem Hinterhirn, wenn eine Zergliederung geschieht, nur sind ihre Grössenverhältnisse unter einander

verschieden. Während am Hinterhirn der ersten Differenzirungsgrujjpe beide Lappen fast gleichmässig

ausgebildet waren, entwickelt sich bei dieser Gruppe der hintere Lappen viel stärker als der vordere und

überwölbt fast den ganzen Ventriculus quartus, was bei der vorangehenden Difi'erenzirungsgruppe gar nicht

der Fall ist. Es hängt wohl dieser Umstand auch mit der jeweiligen Entfaltung der Nachhirnmassen

zusammen. Ferner besitzt dieses Hinterhirn sein charakteristisches Merkmal in dem mächtig entwickelten

Corpus restiforvie (Taf II, Fig. 8, 9, er). Dieses erscheint zu beiden Seiten des Hinterhirnes und besteht aus

zierlichen unter einander verHoelitenen und gleichmässig ausgebildeten Windungen.

Die Höhle im Innern des Hinterhirnes ist hier bedeutend enger geworden, was auch zu der stärker

entwickelten Massenanhäufung au den inneren Wandungen beider Hinterhirnlappen seine Beziehungen

ninnnt.

Die Hinterhirnwandungen sind nicht so dünn wie bei der vorausgehenden Gehirngruppe, sondern massiv

und verhalten sich im Übrigen unter einander und zu dem Nachhirn, wie auch die Hinterhirnhöhle zum

Ventricidus quartus in ähnlicher Weise, wie am Hinterhirn der ersten Gruppe.

Die dritte Gruppe bildet das Hinterhirn von Mustelus vulgaris (Taf. I, Fig. 3, 77), (JaL-us cunis

(Taf. I, Fig. 5, 77), Carcharias lamia (Taf. I, Fig. 4 und 6, H; Taf. UI, Fig. 19, H), Tnjyon ^Histi7iaca (Taf. K,

Fig. \2, H) und Myliobatü aquila.

In seiner äusseren Organisation bietet das Hinterhirn dieser Thiere eine mächtig entwickelte und

complicirte (iestalt, welche sich vorzüglich durch die sowohl an ihren äusseren, als auch an ihren inneren

Überflächen deutlich ausgeprägten Windungen (Gyri) vor dem Hinterhirn der besprochenen Gruppen

auszeichnet. Die Windungen erscheinen bei dorsaler Ansicht durch grösstentheils ziemlich tiefe Furchen von

einander getrennt, uiul ihr \'crlauf ist hier nach der Quere des Hinterhirnes ein paralleler. Die nähere
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Das Ci'iitnilor(jan deis Nervensi/stems der Siiachier. 57

Bctrjirlituiin der Furchen Ijisst mit Hücksiclit ;nif ihre Tiefe, drei Foniu^ii luilerselieiden. Es sind Furchen,

weiche si)altenähnlieh zwischen die Hintciiiiinniassen tief hineinragen. Diese Art von Furchen kdunte ich

fast innner mit \ve,iiii;en Ausnahmen, zwei, drei, oder auch vier an der Zahl unterscheiden (Taf. H, Fig-. 12;

Taf. I, Fig. ö, H; Taf. III, Fig. 1!», //), und sie dürften wahrscheinlich als die typischen angesehen werden,

weil man hei ihrem Vorkommen fast jedesmal am Hinterhirn drei Lappen unterscheiden kann und zwar ohne

Ilntcrscliied der Grösse, bei allen erwachsenen Individuen; nur bei zwei ^vosaen M;/l/'ohatts a<juäa konnte

ich beide Mal vier Lappen zählen, welche noch dazu niciit wie die übrigen hinter einander, sondern wechsel-

ständig' gleich den Zweigblättern gegeneinander standen.

Die Grösse der einzelnen Lappen ist sehr verschieden; bald ist es der mittlere, bald der hintere oder

ancii der vordere Lappen, der mit seiner Grösse die anderen übertrifi't. Doch immer convergiren alle drei,

beziehungzweise alle vier, wie die Glieder eines Fächers, gegen die ventral und lateral gelegenen Hinter-

hirnniassen. Der seitliche Anblick des Hinterhirnes (Taf. I, Fig. 4, H) könnte beinahe den beiderseitigen

Anschluss seiner Massen an das Naehhirn, als den Sammelpunkt der Lappen vermuthen lassen.

Von einer zweiten Art sind diejenigen Furchen, welche wohl die einzelnen Gyri von einander scheiden,

aber mehr oberflächlich verlaufen, und eine dritte Art liilden die einmnl sehr kurz und das andere Mal ziemlich

lang, gleichfalls nach der Quere des Hinterhirnes angedeuteten Furchen. Die Anzahl beider Arten variirt

nach der individuellen Beschaftenheit des Hinterhirnes, daher ihr Auftreten vielleicht auch nicht als typisch

anzusehen wäre.

Der Gestaltungsweise der Furchen entsprechen so ziemlich auch die Formenerscheinungen an den

einzelnen Windungen, wenigstens kann man dies in der Gegend der Mediane, nach vorgenommener Zerglie-

deriing am Hinterhirn wahrnehmen.

Es gestaltet sich demnach das Verhältniss der Spalten und Furchen zu den Windungen so: dass einer

Spalte immer die Begrenzungsfläche eines Lappens, einer Furche die Begrenzungstläche einer Windung

und einer Furche der dritten Art auch nur eine sciiwache Vertiefung an der Oi)erfläche des Gyrus entspricht

{Tuf. III, Fig. li), H).

Ahnlicii den Furchen verhält sich die Anzahl der Windungen. So zählte ich fast immer am Hinterhirn

eines erwachsenen Mustelus vulgaris 5—1) (Taf. I, Fig. 3, //), einmal bei (Jaleas canis 7 (Taf. I, Fig. 5, /f),

einmal bei Carcharias Jami.a 9 (Taf. I, Fig. 6 ; Taf. III, Fig. 19, H) und einmal bei Tnigoii pastlnaca 17 Gyri

(Taf. II, Fig. 12, //).

Die Ausdehnung der Höhle im Innern des Hinterhirnes richtet sich nach der Anzahl der vor-

handenen i^appen, sie ist sehr eng und comniunicirt auch hier mit dem Ventriculus quartiis. Im Übrigen sind

die nicht besonders angeführten \ erhält nisse den entsprechenden beider vorhergehenden Gruppen gleichzu-

stellen.

Was die Dimensionen des llintcrhirncs aubetritit, so nehmen diese immer mehr zu, und in demselben

Masse, wie die Hinterhirnnuissen an Umfang zugenommen haben, wird auch nach vorn das Zwischenhirn,

nach hinten der Veiitriculu)< (judz-tuf! von denselben überwölbt. Am wenigsten geschieht Beides bei der

ersten Gruppe, und am meisten bei der dritten, wo jedoch zwei Ausnahmen anzuführen sind. Bei Trijgon

pastinacn (Taf. H, Fig. 12, U) und MijUohutis a<iuäa wird das ganze Zwischenhirn sammt der Bec/io ven-

triculi tertü vom ersten Lappen, und der Ventriculus quartus \om dritten, beziehungsweise vierten Lappen,

vollständig überbrückt.

Im frischen Zustande erseheint das Hinterhirn und die Corjjora restifonnia der Autoren mit einer

weissen streifenähnlicheu Einlagerung grau gefärbt.

Nachhirii.

(Taf. 1, Fig. 1— (i; Taf. II, Fig. 7-12; Taf. III, Fig. lo, 14, l.o, l(i, 18, 19, 2U, 21, 22, 23, A')

In seiner äusseren Gestalt ist das Nachhirn ein ans zwei symmetrischen Hälften bestehendes Gebilde

und erscheint bei den Haien als ein der Länge nach ausgedehnter und mehr cylindrischer (Taf. I, Fig.I, 2;

I k,-. Iinfuii der m.ilheni.-ualurv - Ol. \XXVlII.l:d. AUliajidl. von NlchlmUgliedern. ll
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58 Josef Vivto?- Rohon.

Tat. III, Fig. 14, If), 2t
>, N), bei den Kotlien dagegen, als ein dreieckiger mehr zusaniniengezogener Körper

(Taf. U, Fig. 8, U, 10, 12, A'); e.s wird nach vorn vom Mittelhiru, nach oben vom Hinterhirn mit den Corjjora

restiformia. nach hinten vom Rückenmark begienzt. Die Beschreibung des Nachhirnes wird am zweck-

mässigsten nach zwei Richtungen, nämlich nach der dorsalen und ventralen vorgenonnnen. Die dorsale

Fläche des Nachhirnes nehmen der Ventriculns i^icarttis mit seinen Adnexis, die ventrale hingegen die

Pedunculi cerehri mit dem Sulcus longitiidinalis atiterior ein.

Der Ventricvlus (juartus seu Sinus rhomboidalis z&\gi •/.\xnM\vs,\ bei den Haien folgende Beschatfenheit:

Am Boden verläuft in der ganzen Länge der vierten Gehirnkammer als Mittellinie die Raphe (Taf. I, Fig. 1,2;

Taf. III, Fig. 15, r), parallel mit dieser nehmen beiderseits in derselben Weise wie die Raphe zwei rundliche

und symmetrisch gebildete Säulen ihren Verlauf, die sich bis ins Rückenmark erstrecken, nachdem sie gleich

an der Stelle der Erweiterung des Aguaedtirtits Sylvä zum Ventriculus (juartus, vollkommen gestaltet,

aufgetreten sind. Beide Säulen werden im Allgemeinen mit dem Namen der Eminentiae teretes bezeichnet

(Taf. I, Fig. 1, 2; Taf. III, Fig. 15, et). Wilhelm Busch beschäftigte sich mit ihrer Schilderung zuerst,

bezeichnet sie aber als die Pedunculi cerehri, indem er sagt (I. c. 7, p. 38): ,,Uavitm. meduÜa ohlonijuia

inclusum, omnino ventriculum quartum IStjualorum adaequat: offeruntur nohis duae //abemilae, longitudinales

mediae, sulco segregatae, qnae iuTab. II, Fig.Sy consjiiciuntur, et quaeperßbras cum massameduUari, Juxta

posita, cohaerent. Hie quo(iue Pyramidibus assignandae sunt, et, qumn peduncntos cerebri constitnant , ad

foriaandam principem encephali niassam conferunt.'' v. Miklu c ho - Ma cl ay il.c. 19, p. 38) nennt dieselben

Funiculi teretes.

Im Verlaufe dieser Abhandhing wird jedoch nachgewiesen werden, dass diesen Gebilden keine von beiden

Bezeichnungen beigelegt werden könne. Nach aussen von diesen befinden sich zwei längliche Vertiefungen,

welche die Flächenausdehnung des Bodengrau's der vierten Gehirnkammer repräsentiren und durch welche

mehr nach vorn zu, zwei bis drei Bündel quer verlaufen (Taf. III, Fig. 15"). Busch gab auch eine Abbildung

von denselben (I.e. 7. Taf. III, Fig. 8). Noch mehr nach aussen treten als perlschnurartig an einander gereihte

Knötchen, an den Seitenwandungen in den Sinus rhomboidalis hineinragend, die ^'aguskerne auf (Taf. I,

Fig.l, 2,vk). IhierZahl nach sind es durchschnittlich fünf sehr zierlich rundgebildete Knötchen, nur hexHexan-

chus griseus (Taf. III, Fig. 15, vk) konnte ich beiderseits sechs Knötchen zählen. Auch Wilhelm Busch

(1. c. 7) kannte diese knötchenartigen Anschwellungen ; er spricht sich über dieselben folgender Weise aus

(p. 45); ..Tuber juxta externum parietem sinus rkomhoidolis locatum, ex funiculis p/incipalibus posterioribus

inedullae oblo7igatae orie/is, quod apud Squalos et Chimaeras eminentiis ntargarituceis ornatum est, apud

Bajas superßciem laevem exhibet^ , und an einer anderen vStelle : „ Tiiber extra eas locatum, apud Bajas laeve

hie pariter atque apud Squalos eminentiis elegantihus margaritaceis munitum est, quarum quinqtie numerantur^''

.

Carl Gegenbaur fand diese Knötchen \)q\ llexanchus 6 an der Zahl (\.c. 11, a, p. 519). In derselben Ebene

liegen nach vorn von den Vaguskernen die gleichfalls in den Ventriculus (juartus hineinragenden, ziendich

entwickelten Lobi trigemini seu Lobi superiores nu-dullae oblongatae der Autoren (Taf. I, Fig. 3, 4, 5, 6
;

Taf. II, Fig. 7; Taf. III, Fig. 16, 18, 19, 22, 23, ltr\ sie stossen fast bei allen Haien in der Mittellinie zusammen

(Taf. I, Fig. 3, 5, Itr) und gehören scheinbar den Nachhirnwandungen an. Nach hinten verschmälert sich die

vierte Gehirnkammer zu dem Calamus scriptorius, an welchem die Communication mit dem Ca?ialis centralis

medullae spinalis stattfindet.

Etwas anders gestaltet sich der Ventriculus (juartus bei den Rochen. Zuerst verliert er durch die stärkere

Entwickelung der Seitenwandung ziemlich viel von seinem Raumumfange. Die Eminentiae teretes sind am

Boden der vierten Gehirukammer nicht mehr zu beobachten, sie sind durch die mächtigere Ausbildung des

Bodengrau's an der Oberfläche verdrängt worden. Die Vaguskerne befinden sich nicht mehr an den Seiten-

Hächen des Sinus rhonihoidalis, sondern vielmehr unterhalb derselben und liegen beiderseits am Boden.

Ihre Anzahl verhält sich verschiedenartig; so zählte ich einmal bei Mi/liobafis aquilu links fünf, rechts vier

Knötchen (Taf. III, Fig. 22, i'X), von denen das hinterste das stärkste war. Die Vaguskerne sind bei den

Rochen nicht so zierlicii und glcichmässig. wie bei den Haien geformt. Aiicli die Bildung des Calamus
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Das Ccyifrnlnrqni) iIcs- Nfrtwnst/sfp??).'} r?pr Sdachicr. 59

scriptoriv g ist am Vent?'/'cn/iis (/itorfus der Roolieii eine ganz andere. Hier entwickelt sich die Oomniunieation

zwischen dem Ve7>fri'cuh'.^ ipiartus nnd dem Canah's centralis meduUae spinalis nicht wie bei den Haien

allmälig, sondern es tritt der Centraicanal am hinteren Ende der vierten Gehirnkammer mit seiner ursprüng-

lichen Gestalt plötzlich auf (Tat". III, Fig. 22, c\

Im Zusammenhange mit den Vaguskernen bei den Kochen nuiss auch das eigenthümliche elektrische

Centralorgan der Torpedo marmorata kurz beschrieben werden. Dasselbe besteht aus zwei länglichen, mehr

ovalen Gebilden, den Lohi e/ecfrici (Tat. II, Fig. 11; Taf. III, Fig. 21, /e). welche unmittelbar dem Boden

des Venfricuhis quarUts aufliegen und als Vagnskerne angesehen werden. Ihrer ganzen Länge nach werden

diese Lohi electrici durch eine Längsspalte von einander getrennt und zwar bis an den Boden des Sivua

rliomhoidalis, so dass sie makroskopisch zwei symmetrische, von einander unabhängige Gestalten vorstellen.

Sie füllen denRaum der vierten Gehirnkammer gänzlich aus und werden nach R e i c h e n ii e i m ( 1. c. 23, p. 7.^5)

im frischen Zustande, als „olivenfarbige Kerne" richtig unterschieden. Bei dorsaler Ansicht kann man sich

von dem Vorhandensein dreier, ihrer Grösse nach nicht gleicher Abtheilungen überzeugen, „deren erste —
vom Rückenmark an gerechnet — ein Fünftel, deren zweite drei und deren dritte wieder ein Fünftel der

(iesannntlänge der Lappen einnimmt-'.

So charakterisirte zum ersten Mal Reichenheim die Grössenverhältnisse der Ijohi electrici in einer

dem natürlichen Zustande entsprechenden Weise.

Endlich beobachtet man im frischen Zustande zwei Einsenkungen am vorderen und hinteren Ende

eines jeden Lohua electricuit , wodurch an diesen beiden Stellen gleichsam zwei Anschwellungen ditte-

renzirt werden. Die vorderen Lappenendeu dringen unter das Hinterhirn, woselbst sie dann mehr spitzig

endigen.

An der ventralen Fläche des Nachhirnes beobachtet man weiterhin bei den Haien und Rochen in der

Mittellinie den Sulcus longitudincilis anterior (Taf. HI, Fig. 20, «fc); derselbe verläuft aber nicht immer von

vorn des Nachhirnes bis zum Rückenmark continuirlich, da er bei manchen Selachiern eine oberflächliche

Unterbrechung in seinem Verlaufe erleidet (Taf. II, Fig. 10, sla). Zu beiden Seiten des Sulcus longitudinalis

anterior zeigt sich eine Andeutung von der Verlaufsrichtung der Pedunculi cerehri (Taf. U, Fig. 10, p).

Ausserdem begegnet man mehr lateralwärts einer grösseren rundlichen, oder auch mehreren kleineren

Erhabenheiten.

Die Massendimensionen des Nachhirnes können allgemein, als in geradem Verhältnisse zu denen des

Hinterhirnes stehend, betrachtet werden, wovon auch die Zunahme oder Abnahme in den Volumsverhältnisseu

des Ventriculus quartvs abhängig ist.

Im frischen Zustande erscheint das Nachhirn an seiner dorsalen Fläche, mit Ausnahme der am Boden

der vierten Gehirukammer verlaufenden Eminent iae teret.es, grau, dagegen an der ventralen, mit Ausnahme

der vorerwähnten Anschwellungen, immer weiss gefärbt.

Rückenmark.

(Taf. I, Fig. ], 2, 4. n, 6, Taf. II, Fig. 7—12; Taf. HI, Fig. 14. 15, 18, 19, 20, 21, 22, H).

Bei diesen Untersuchungen kommt das Rückenmark nur sofern in Betracht, als es eine nicht zu trennende

Continuität mit dem Gehirn bildet; demnach kann ich mich auf eine allgemeine Beschreibung von dem

Verhalten seiner vordersten, dem Gehirn nächst liegenden Partien beschränken.

Die makroskopische Gestalt des Rückenmarkes ist bei den Rochen an der dorsalen und ventralen Fläche

mehr eine abgeplattete, bei den Haien im Ganzen eine elliptische und enthält in der Mediane der ganzen

Länge nach dorsalwärts den Sulcus longitudinalis posterior, ventralwärts den Sulcus longitudinalis anterior

(\ergl. die letztangeführten Figuren R, slp, sla), durch welche beide Sulci das Rückenmark in zwei sym-

metrische Hälften getheilt erscheint. In nicht grosser Entfernung von den beiden Sulci treten dorsal- und

ventralwärts zwei Furchen auf, welche die peripherischen Ausgangsstätte an der dorsalen Ruckeumarksfläche

für die hinteren und an der ventralen Fläche für die vorderen Rilckenmarkswurzelu darstellen.

h*
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60 Jn.sff Victor RohntK

Die Massen des ganzen Rtickenmarkes überwiegen — wie schon längst beitannt — die Gehirninasse

auch bei den Selachiern.

An seinen Oberflächen ist das Riiciienniark im frischen Zustande immer weiss gefärbt.

Nerven.

a) Kopfnerven.

Obschon die Kopfnerven der Selachier von Stannins (i. e. 27, h) und von Gegenhaur (^1. c. 11, a)

aucii in ihren Verhältnissen innerhalb des Carum rraitii in vorzüglicher Weise gewürdigt worden siml, so

erscheint dennoch mit Rücksicht auf ihren zu behandelnden centralen Ursprung, eine kurzgefasste Darstellung

als nothwendig.

Die descriptive Anatomie beginnt ihre Beschreibung der Kopfnerven gewöhnlich mit dem:

1. Nervus olfact or ius.

V. Mikhicho-Maclay (1. c. 19, p. .31) unterscheidet am Olfactorius einen Lohns (Lappen") und den

Tractus olfactorius] der letztere bildet das Verbindungsstück zwischen jenem und dem Vorderhirn. Stannins

(I. e. 27, h, p. 2) nennt die Anschwellungen an den vorderen Enden der Tractus olfactorii: die Tubercida

olfactoria. und schildert sie als unmittelbar voi' dem Eintritte der Geruchsnerven in dem Riechorgan liegend.

Nach ihm sind die Tuhercula olfnrtoria dem Bulbus cinerevs sev olfactorius der Riechnerven des Menschen

zu vergleichen.

Bei den Haien, mit Ausnahme von Ziigaena, fand Busch li. c. 7) das Tuberculum olfactorium aus zwei

Anschwellungen gebildet, welche entweder vollständig getrennt, oder durch Bindegewebe vereinigt sind. In

ähnlicher Weise spricht sich auch v. Mikl uclio-Ma ola y aus; nach iiim besitzt Carcharias glaucus {\. (. 19,

Taf. IV, Fig. 11, Ä) zwei diserete Theile am Lobus olfactorius, von denen jeder durch einen selbstständigen

Fortsatz des Tractus olfactorius verbunden ist; auch bestehen nicht immer zwei, sondern auch imdn-ere

Partien bei einigen Rochen.

Nach meinen Beobachtungen schliesse ich micli im Wesentlichen den erwähnten Autoren an, nur erlaube

ich mir bezüglich der verschiedenen Benennungen der Anschwellungen an den vorderen Enden der Tractus

olfactorii einer theilweise abweichenden Meinung zu sein. Bei Acanthins vulgaris (Taf. I, Fig. 1, bo), bei

Torpedo marmorata (Taf II, Fig. 11, bo) und S<iuati.na vulgaris (Taf 1, Fig. 2, bo) sah ich beiderseits nur

eine rundliche Anschwellung, welche beim letztgenannten Selachier durch eine seichte Furche in ihrer

vorderen Gegend, in zwei gleiche Theile getrennt war, während bei den ersteren die Theilung nur schwach

angedeutet auftritt. Die Gestalt dieses Gebildes schien mir richtiger als Bulbus, denn als Lobus olfactorius

bezeichnet zu sein. Dagegen verdient die am vorderen Rande beim Mustelus vulgaris (Taf. I, Fig. 3, lo),

Galeus caitis (Taf. I, Fig. 5, lo), Sci/llium catulus (Taf. II, Fig. 7, lo) in zwei symmetrische Theile getrennte,

bei Raja Schultzii (Taf II, Fig. 8, lo), Maja miraletus (Taf II, Fig. 9, lo), Trygou pastinaca (Taf. II,

Fig. 12, lo) und bei den übrigen Rochen aus einem länglichen Stück bestehende Anschwellung, eher die

Bezeichnung eines Lobus, als eines Tuberculum oder Bulbus olfactorii. Selbstverständlich sind alle diese

Gebilde unter einamler, mit den Tractus olfactorii zusammengenommen, morphologisch gleiehwerlhig.

Die Tractus olfactoiii aiehew mit dem hinteren Ende in einer directcn Beziehung zu den beim Vordrrhirn

beschriebenen seitlichen Ausbuchtungen, und von der Art und Weise der Lagerung der letzteren werden nicht

nur der Verlauf der Tractus olfactorii, sondern aucii das Massenverhältniss der Bulbi, l)eziehungswei.se der

Lobi olfatorii mit ihren Tractus bestimmt. Liegen die Vorderliirnausbnchtungeu mehr der ventralen Fläche

zugekehrt, so verlaufen auch die Tractus olfactorii tiefer, wie dies z. B. bei Torpedo marmorata (Taf II,

Fig. 11, td) der Fall ist, und umgekehrt bringen die höher im Cavu.m crairii verlaufenden Tractus olfactorii

die mehr niittelständige Lagerung der seitlichen Vorderliirnausl)uciitungen mit sich. Je giiisser das Vorderhirn

mit diesen seinen Ausbuchtungen, desto stärkere Tractus und Bulbi oder Lobi olfactorii treten auf Beide

Gebilde fand ieli bei den meisten Haien iiohl, dagegen bei den meisten Rochen solid.
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Dn.t CpDtralorgan des Norrensystems rJpr Marhm-. 61

Die Traetiis olf'act.on'i verlauten imierliall) des Vorderraumes vom (Iwum cr/m tJ' wnuicv voneinander

divergirend nach \iirii und sind von verschiedener Länii;e und Breite.

2. iVe ?•?'?<« opticus.

Nach Stannius (1. c. 21, b, p. 12) und Stenson haben die Haie und Rochen, unter Mangel einer

anderen Kreuzung, ein f'kinsmn nervorum opticonnn. Dieses Chinamn befindet sich an der ventralen

Fläche der Megio rentrieuU tertii (Vergl. Taf. II, Fig. 10) und zeigt bei den Haien und Rociien an

seiner Basis, etwas nacli hinten, Commissuren (Taf. II, Fig. 10, et), welche nach Stannius (1. c. 27, h,

)). 11) das Analogon zu ähnlichen, zuerst an Teleostiern von H aller (1. c. 14, Tom. HI, p. 203) genau

erwähnten Commissuren bilden. Stannius unterscheidet zwei, ja bei manchen Fischen drei dieser Com-

missuren, welche bald dicht an einander liegen, bald aber durch graue Substanz von einander getremit

werden.

Die Commissuren liegen unmittelbar vor dem Theile der ventralen (Tehirnfläche, welclien Gottsche

(1. c. 13, p. 293) als zwischen den \orderen Enden der Lobi infundibuli seu inferiores liegend, von der

(lestalt eines Dreieckes beschrieben und mit dem Namen Trigonum fissum bezeichnet hat. Als Analogie dieses

Gehirntheiles ist nach ihm das Tuber cinareum , der Locus crihrosus und der Fundus ventriculi tertii am

menschlichen Gehirn zu betrachten. Derselbe Autor bemerkte auch, dass dieser Theil schon Haller bekannt

war, der ihn „Vubercula inferiora olfdctoria infer tubi'rcula reniformia posita'^ — oder auch ,,tubercula

inferiora inedia^ benannte.

Die vorderste, nach Stannius den Nervi optici angehörende Connnissur, bezeichnet Gottsche als

< 'nmmissura transversa Hall er i.

Von der directen Beziehung der Nervi optici zu dem Zwischenhirn, ist bei der Beschreibung des letzteren

gesprochen worden.

Die Nervi optici sind bei den Haien und Rochen verhältnissmässig immer stark entwickelte und mit

einer einfachen Portion entspringende Nerven. Sie neinnen ihren Verlauf im Üavum cranii nach vorn, und

zwar von einander divergirend, nur bei Mustelns vulgaris (Taf. I, Fig. 3, no), Galeus canis (Taf. I, Fig. 5, no),

Sci/l/ium cntu/vs und ßaja miraletus (Taf. II, Fig. 9, no) verlaufen sie beiderseits in einer Querlinie sogleich

nach aussen. Bei ihrem Eintritte in das für sie ausschliesslich bestinnnte Foramen nervi optici der Orbital-

region erhalten dieselben eine starke tibröse l^ndiüllungsmembran, welche sie bis zum liufbus oculi begleitet

(Taf. II, Fig. 10, fno).

Schon Stannius that derselben Erwähnung [\. c. 27, //, p. 14).

3. Nervus oculomotoriu s.

Dieser Nerv ist fast immer um die Hälfte schwächer, als der Nervus opticus, und entspringt beiderseits

unweit des Sulcus longitvdinalis anterior, in einiger Entfernung hinter den Lohi infundibuli seu inferiores,

an der ventralen Fläche des Mittclhirnes (Taf. Hl, Fig. 14, no'). Sein Stamm wird immer von einer Portion

gebildet; doch will Stannius (1. c. 27, b, p. 16) einmal bei Raja clavata beobachtet haben, dass der

Nervus ocidomntorius mit zwei Schenkeln entsprang. Die Verlaufsweise des dritten Gehirnnervenpaares

verhält sich nicht überall gleichinässig. Er verlauft grosstentheils divergirend nach vorn; bei den Rochen ist

der Weg, den er vor seinem Eintritte durch einen discreten Canal des Craniums durchmacht, bedeutend länger

als bei den Haien ; am längsten bei Mi/liobatis a(]mla (Taf. II, Fig. 10, no'). wo er unterhalb der Austritts-

stelle des Nervus trochleans und oberhalb der des Nervus opticus die vordere Cranialpartie der Orbital-

region erreicht. Bei den Haien tritt hingegen im Zusammenhange mit der kürzeren Verlaufsweise stärkere

Divergenz hervor.

Eine eigenthündiche .Ausnahme fand ich einmal bei Galeus canis (Taf. I, Fig. ;'), mo'); hier verlief der

Nerrtis ocuJomotorius nach hinten convergirend, um unterhalb der Austrittsöffnung des Rauius primus seu

op/italmicus nervi trigemini, hart an der hinteren (irenze der Orbitalregion, durch eine discrete Olfnung das

Craniuiii zu verlassen.
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ß2 Josef Virfnr Rohnv.

4. Nerr^us trochlearis.

Dieser Nerv entspringt hinter dem Zwischen- und Mittelliirn aus zwei wnlstähnliohen Anschwellungen

des vorderen Hinterhirnlappens, sehr nahe zu beiden Seiten der Mediane.

Gleich nach ihrem Hervortreten divergiren ^\e.Kervi trocJilmres sehr stark nach vorn und verlaufen in der

höchsten Ebene des f'avinn rranü; sie besitzen ebenfalls je einen discretcn ('anal (Vergl. Tat'. H, Fig. 10, nt).

Das vierte Gehirnnervenpaar erscheint als überaus zarter Nervenslamni, der auch nur aus einer einfachen

Wurzelportion entsteht und der schwächste unter allen Kopfnerven ist.

f). Kerrvs f rig em 171 u s.

Nach .Stau n i US (I.e. 27, //, p. 29) lassen sicli he\ Spinax acanf.hins, Carcharinfi fjlanrus, liaja riavata

und lla'in hatix. Ijei makroskopischer Untersuchung nur drei Aste des Trigpminus unterscheiden.

Meine Beobachtungen bestätigen diese Angaben auch bei den übrigen von mir untersuchten Selachiern,

nur muss ich bemerken, dass die Rami trigemini hinsichtlich der Anzahl ihrer Wnrzelportionen ein

verschiedenes Verhalten aufweisen, und liegt die Vermutlning sehr nahe, dass die verschiedenartig vorgenom-

niene Zählung der Trigeminusäste dieser Tiiatsache zuzuschreiben sei.

Der erste Tri geniinu säst {Ilamus prmms seu ophtahmcus) entspringt bei Haien und Rochen mit

einer beträchtlichen Wurzelportion aus der oberen vorderen Gegend des Nachhirnes; schon makroskopisch

kann dieser Nervenstrang bis in den Lohns trigemini seu Lohns superior luedvUne ohlongatae der Autoren

verfolgt werden; er ist immer stärker als die anderen zwei Aste und verlauft bei den Haien am hinteren

unteren Rande des f'orpus restiforme der Autoren einen kleinen Bogen beschreibend (Taf. I, Fig. 1, 3,

5, #/•), eine Ausnahme bildet Squatina vulgaris (Taf. I, Fig. 2, nti-) , Scyllium catulas und Hexonchus

griseus, wo er ähnlich wie bei den Rochen (Taf. H, Fig. 8, 9, 11, ntr. tr^ vom Corpus restiforme

bedeckt wird. Unter den Rochen schlicssen sich Tnigon pnsfinaca (Taf II, Fig. 12, ntr) und einiger-

massen auch Myliohatis aquila, der zuerst bei den Haien beschriebenen Verlaufsrichtung des Ramus ophtal-

mieus Jin.

Sobald der erste Trigeminusast die dorsale Fläche des Nachhirnes verlassen liat , bewegt er sich in

einer schräg absteigenden Richtung und verbindet sich beiläufig in der Mittellinie der Nachhirnseitenflächen

mit dem, von der unteren Fläche des Nachhirnes aufsteigenden zweiten Trigeminusast (Taf. I, Fig. 4, ntr').

Seine Verlaufsrichtung divergirt immer nach der vorderen Partie des Cniniums hin, und er verlässt die

Schädelhöhle einmal durch eine discrete, das andere Mal durch die allen Trigeminusästen gemeinschaftlich

zukomnuMide Austrittsöfl'nung (Taf. I, Fig. 2; Taf. H, Fig. 8, ntr). Durch ein eigenes Foramen tritt der

Ramus ophtalmicus aus, bei Acanthias vulgaris (Taf. I, Fig. 1, <r,), Mustelus vulgaris (Taf. I, Fig. 3, tr^),

Torpedo marmorata (Taf. H, Fig. 11, />-,), zuweilen ;iuch bei Roja miraletus (Taf. H, Fig. 9, tr^).

Bei den übrigen Haien und Rochen verlässt er mit den anderen Asten, durch eine gemeinschaftliche

Öffnung die Schädelhöhle.

Auf diese Erscheinungen des Nervus trigeminus machte übrigens schon Carl Gegenbaur (1. c. 11, a)

flufmerksani.

Der zweite Trigeminusast. welcher schwächer ist als der erste, entspringt bei den Haien nutl

Rochen mehr lateralwärts an der ventralen Fläche des Nachhirnes, mit einfacher Wurzelportion (Taf. II,

Fig. 10; Taf. III. Fig. 14, tr^).

Der dritte Trigeminusast ist etwas stärker als der zweite, aber gleichfalls stärker als der erste

und entsprin.fft an der unteren Fläche des Nachliirnes; bei den Haien mehr dem >^u,lrus longit.udinnlis anterior

genähert, bei den Hochen von diesem mehr entfernt. Manchmal entspringt er mit einer doppelten Wurzel-

portion, wie ich es z. B. bei Hexanrhus griseus (Taf. III, Fig. 14, tr^) beobachten konnte.

Alle drei Trigeminusäste verlaufen divergirend nach vorn zu den (.'ranialwandungen. und bilden den

mächtigsten Complex unter den Kopfnerven der Selachier.
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Dan Centralurguit <1es Nervensysltuis der Selachier. 63

(i. Nervus ubdncens.

üeiselbo i.st schwächer als der Oculdinotdriiis inul mir weiii^ beträchtlicher als der Trochlearis. Er

entspriiifft bei den Haien und Kochen in einer geringen Entfernung hinler der FacialiH-itvnMico-YfwvzcX an

der ventralen Fläche des Nachhirncs, und zwar ähnlich dem Oculomotorüis, beiderseits unweit des Siitcus

longitudmalix anterior. Sein Stamm sammelt sich manchmal ans zwei, bisweilen aus drei Wurzelpurtionen.

Der Nervus abducenti verläuft divergirend zu den Cranialwandungen (Vergl. Taf. II, Fig. 10; Taf. III,

Fig. 20, na).

7

.

N er V a s fa c ia l is.

Der siebente Kopfnerv cntstannni mit einer einfachen, aber ziendich beträchtlichen Wurzel, welche er

gemeinschaftlich mit dem Acusticus theilt; diese Wurzel entspringt hinter dem dritten Ramus trigemini an der

ventralen Fläche des Nachhirnes. Der Facialis (Taf. II. Fig 10, w/") ist schwächer als der Acusticus und dringt

gleich nach seiner Sonderung von der gemeinschaftlichen Wurzelportion in eine discrete Austrittsöft'nung der

Labyrinth-Region ein ; er verläuft bei den Haien und Kochen nicht mehr divergirend nach vorn, sondern quer

zu den Schädelwandungen.

8. Nervus acusticus.

Derselbe verlässt gleich nacii seiner Sonderung von der gemeinschaftlichen Wurzel die Schädelhöhle und

dringt durch eine discrete Aiistrittsötlunng in die Ampullen des Labyrinthes ein, zerfällt hier in zwei Aste,

von denen der eine in der vorderen Ampulle, der andere in der hinteren sich iiinselföiniig zertheilt (Taf. III,

Fig. 20, mt', aji).

9. Nervus glossoi)h a r ynge u s.

Derselbe entspringt nach meiner Erfahrung i»ei Haien und Kochen nnt einfacher, aber nicht sehr l)eträcht-

lichcn Wurzel, welche man immer vor der ersten und vorderen Wnrzelportion des Vagus weiter einwärts ^on

dieser an der ventralen Fläche des Nachhirnes antrifft (Taf. III, Fig. 14, ug). S tan n ins (1. c. 27, l>, p. 74)

gibt an, dass bei Raja clavata und Eaja hatis dieser Nerv mit zwei V/urzcln entspringt.

Eine auffallende Erscheinung zeigt sich am Stamme des (jr/ossoji/iari/ngeus —, seine Wurzelportion ist

nämlich fast immer schwächer als der Stamm (Taf. III, Fig. 20). Schon Stannius (1. c. 27, /j, p. 76j kannte

diesen l'mstand, und glaubt hiefür eine Erklärung in der Annahme zu tinden, dass der Grenzstrang des

Syrnpathicus auch Fasern an den Glossopharijngeus-i^X&mm abgibt.

Der Nervus ghssopharyngeus verlässt das Carum cranii vermittelst eines discrcten ('anales in der

Labyrinth-Region, seine Verlaufsweise ist eine nach hinten zu convergirende.

10. Nervus vagus.

Derselbe besitzt die eigenthiimlichste Gestaltung unter den Kopfnerven der Selachier. Seine Wurzeln

sammeln sich in einer aufsteigenden Ebene, sie beginnen an der ventralen Nachhirntläche mehr lateral-

wärts (Taf. III, Fig. 14, nv\ und verbreitern sicii von da an, an den Seitenflächen des Nachhirnes (Taf. I,

Fig. 4, nv), l)is .sie schliesslich an der dorsalen Nachhirnfläclie oberhalb des Calamus scriptorius und sein-

nahe am Sulcus longitudinalis posterior, ihr Ende nehmen (Taf. I, Fig. li. w, s/p).

Stannius (1. c. 27, b, p. 80) unterscheidet zwei Wurzelportionen von beträchtlicher Stärke, von denen die

erste aus einem einzigen Bündel, die zweite bedeutend stärker als die erste, aus mehreren Strängen oder

Bündeln zusammengesetzt werden.

Bei Maja clavata zählte er (1. c, 27, b, p. 82) 24—28 Bündel, bei Spinax vier beträchtlichere Stränge.

Ich kann nach meinen He(djachtungen diese Angaben grösstentheils bestätigen. Auch ich sah die erste

Wurzelportion aus einem ziemlich starken Bündel bestehen, nur fand ich einmal hei Varcharins la.mia (Taf. I,

Fig. 4, G, nv) und bei Hexanchus griseus (Taf. III, Fig. 15. nv), dass sie aus zwei ziemlich beträchtlichen

Strängen, von denen der erstere stärker war, zusanuuengesetzt wurde. Die Anzahl der einzelnen Bündel, von

denen die zweite grössere Wurzelportion des \agiis gebildet wird, verhält sich nicht nur unter den einzelnen
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t^4 Josef Vicfo?- Ruhon.

Selacliieni, .sdiulerii auch l>ci cinzeliirii Individuen beiderseits verschieden. S(i konnte ich einmal beim

He.vanchus grtseus (Taf. III, Fif?. 15, it>A linkerseits 8, rechterseits 7 liündelchen von verschiedenem f*a.liber

/.ählen, welche wiederum in ihrem weiteren Verlaufe nach aussen zu , mehr oder minder beträchtlichen

Strängen verschmolzen, und dann in ihrer Vereinigung- die Wurzelportion selbst bildeten. Im Übrigen scheint

diese immerwährend wechselnde Erscheinung der Biindelanzahl keineswegs das Wesen des Vagus zu alteriren,

was anch'C. Gegenliaur (I. c. 11, a) ausspricht. Charakteristiscli sind die besonders bei den Haien zierlich

auftretenden hintersten Biiiulel der zweiten Wurzelportion in der (iegend des Ca/amnn scriptorms

beiderseits des Su/cuf lornjitudinalis posterior (Tat. I, Fig. (i, «', siii). Nach C. Gegeubanr (1. c. J], «,

|). f)3(i) repräsentireu dieselben die Elemente des Xerrm recurrens neu accessorius Willisii der höheren Verte-

iiraten. Beide Wurzelportionen des Vagus vereinigen sieb noch während ihres Crauialverlaufes und ver-

lassen convergirend nach hinten das Cranium durch eine diserete Austrittsötfuung.

Eine merkwürdige Wandhing erfährt der Nervus vayus unter den Kochen bei 'rrijijou ixistinaca iTaf. II,

Fig. VI, 7ir) und einigermassen bei Myliohatis aquäa (Taf. III, Fig. 22, itr), wo er aus zwei ziemlich gleich

starken Wurzelportionen besteht; die beiden Wurzelportionen vereinigen sich sogleicii nach iinem Ursprünge

zum Vagusstannne, welcher das Cavum cr«w// vermittelst einer discreten Austrittsött'nung in der Uccipitai Kegiou

verlässt und parallel mit der Wirbelsäule nach hinten verläuft. Die Wurzelportionen sind bei Trygon pastinaca

aus Je einem beträchtlichen Strange gebildet, dagegen konnten besonders an der ventralen Fläche des Nacli-

hirncs bei Myliohatis («juila zahlreiche Blindelchen an beiden Wurzelportionen uuterscbieden werden (Taf. II,

Fig. lU. ur).

(\ Gegenbaur (1. c. 11, a) schliesst aus der Verlaufsweise des Vagus und aus seinem perijjherischen

Verhalten zu den Visceralbogen, beziehungsweise zu denKiemenbögen, anf eine direcfe Beziehung der letzteren

zur (Gestaltung und Zusammensetzung des Vagus aus meln-eren spinalartigen Nerven, was auch sehr plausibel

erscheint; denn nur auf diese Weise lässt sieb das merkwürdige Verhalten des Vagus in seinem Verlaufe

erklären. Es kann beo])achtet werden, dass der Vagus der Lagerung der Kiemeubögen entsprechend aucb

seine Gestaltung ändert. Je mehr die Kiemenbogen nach rückwärts gedrängt werden, desto mehr

convergiren die Vaguswurzeln. Beim Trijgon pastinaca und Myliobatis aquüa liegen die Kiemenbogen fast

hinter dem Craniuni, sehr nahe an der Wirbelsäule quer gelagert, in Folge dessen erhält hier auch der Vagus

seine eigenthümliche Verlaufsrichtung, indem er in einer Rinne, die zwischen den, der Wirbelsäule

zugewandten Kiemenenden und einem Längsmuskel liegt.

Betrachtet man ferner die ventrale Gegend des Nachhirnes, wo sich die Vaguswurzeln ausbreiten, so

begegnet man noch vor dem Übergange des Nachhirnes in das Rückenmark, bei den Haien und Rochen

2— 4 Paaren von zarten Wurzeln, welche von Stannius „dem !%«« temporär juxtapon irt" und von

('. Gegenbaur als „die unteren Vaguswurzeln" bezeichnet werden (Taf. IT, Fig. 10; Taf. HI,

Fig. U, 20, vyu^

Diese entspringen fast in derselben Ebene, wie die vorderen Rückenmarkswurzeln (Taf. II, Fig. K), lur'),

nur nähern sie sich mehr als diese dem Sulcus lougituditinUs anterior. Bei Hexanchus griseus (Taf. HI,

Fig. 14, cyw) zählte ich drei Paare, von denen das hinterste als das beträchtlichste erschien, was schon

('.Gegenbaur (1. c. 11,«, p. 521) hervorgehoben hat. Mit wenigen Ausnahmen entspringt jede vordere

Vagusvvurzel mit einfachem Bnndelchen . nur beim Hexauchus yriseus fand ich «lie linke Wurzel des

dritten Paares aus zwei Bündeln zusannnengesetzt. Stannius (1. c. 11, />, p. So) unterscheidet nur

ein Paar von diesen Wurzeln, von denen die hintere mit einem doppelten Bündelclien regelmässig

entsteht.

Jede von den vorderen Vaguswurze.ln verlässt den Hinterraum des Cavum. craiiii durch ein discretes

Kanälchen und läuft in die Bahnen des Vagusstanmies ein. Bei lle.uaiichus yriseus und Scyllium eatulus

(Taf. III, Fig. 20, ryw) beobachtete ich beim Präpariren, wie die \<.rdere dieser Wurzeln reciiterseits noch

innerhalb der ( 'raniahvandniig sanimt ihrem Kanälchen in die Vagusanstrittsöffnung einmündete. Stannius

s|)richt sich übei' solche Verlanfsweise von diesen AVurzeln folgendermasseii aus ^l. c. 27, /;, p. 8o): ..Jede
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Pf^v (\iüralor(jav den Ntrvoitiij.'item.s ili r Srladiier. 65

tritt durch einen eigenen a bgesonderten K norpcl canai ans wärt s, nni in die Schädel höiile

verlassende N e r v e u ni a s s e des V a g n s ü b e r z n g e ii e n.

"

Endlich \cii;inten die vorderen Vagnswnr/cln nach hinten zu convergirend.

11. Nervus recurrens seu acc ess oriiis W 1 1 listi.

Es mag wohl sehr paradox klingen, dass dieser Nerv bei den Selachiern als solcher angeführt wird,

da man bislang das Anftretcn desselben erst von den Reptilien an bei den höheren Vertebraten an-

genonimen hat.

Ich fand bei llexanclms grisens, dass beiläulig in der Gegend des 3. bis 4. Wirbels beiderseits aus dem

Kiickenmarke ein Nervenstrang mit drei sehr zarten lüindelchen entspringt und in die Hahnen der zweiten Wurzel-

portion des Vaguti eintritt (Taf. III, Fig. 15, nW). Mein hochverehrter Lehrer Herr Prof. Dr. Carl Claus, um

seine Meinung über dies abnorme Verhalten gefragt, nahm keinen Anstand, die bezüglichen Nerven\vurzeln

als das wahrscheinliciie Äquivalent des Accesfioi-ius WiUlsü' Aci- höheren Vertebraten in Anspruch zu nehmen,

und schliesse ich mich dieser Auffassung auf Grund der näheren Beobachtungen vollkommen an. Die Stelle,

an welcher diese Nerven aus dem Rückeumarke hervorgehen, scheint mir weder in derjenigen Ebene zu liegen,

in welcher die schon beschriebenen hintersten BUndelchen der zweiten Vagusportion nächst des Sulcus longi-

tiidinalis posterior hervortreten, noch aber in der Ebene, in weicher die hinteren Rückenmarkswurzeln entsprin-

gen. Vielmehr glaube ich so ziemlich bestimmt annehmen zu dürfen, dass diese Stelle so ziemlich der Ebene

entspricht, in welcher der Nervus accessorius WiUixu beim Menschen aus dem Rückenmarke entspringt, d. h.

weder nach Art der vorderen, noch nach Art der hinteren Rückenmarkswurzeln. Der Umstand, dass der

Nervus recurrens beim Menschen seine Wurzeln vom 5. bis (i. Halswirbel aufwärts sammelt, während hier

nur die Gegend des 3. bis 4. Wirbels für den peripherischen Austritt der WiUis'schen Wurzeln bestand,

dürfte wohl ebenso wenig bei der Deutung dieses Nerven eine Schwierigkeit bilden, als die Einlenknng des-

selben in die Vagusbahnen keinen Gegengrnnd abgeben dürfte; das letztere umsoweniger, als Agy Nervus

accessorius WilUsii auch beim Menschen, wenngleich in anderer Weise, in Wechselbeziehungen mit dem Nervus

vagus tritt.

Freilich lag mir bei meiner Untersuchung nur ein einziges Individuum vor, zudem musste auch die mikro-

skopische Untersuchung — welche diesfalls gewiss sehr interessant gewesen wäre — unterbleiben, weil das

Präparat während der l'bertrngung nach Wien unter einer hohen Temperatur sehr viel gelitten hatte, so dass der

Versucli einer Härtung vollständig scheiterte.

b) RUckenmarksnerven.

1. Die vorderen Rückenmarkswurzeln entspringen bei den Haien und Rochen ziemlich entfernt

vom Sulcus Longitudiiialis anterior in einer seichten Furche beiderseits aus den Vordersträngen (Taf. II,

Fig. lU, fw). Gewöhnlich besteht jede vordere Rückenmarkswnrzcl aus einer Portion, — bei Spinax und

Carcharias tritt diese Wurzel nach Stannius (1. c. 27, /^ p. 112') in der Kegel mit zwei discreten, erst

später sich vereinigenden Strängen aus dem Rückenmarke hervor.

2. Die hinteren Rücke n marks wurzeln entspringen bei den Haien und Kochen, ähnlich wie die

vorderen, in ziendicher Entfernung vom Vulcus longitudinalis posterior m einer Furche aus den Hiutersträngen

(Taf. II, Fig. 10, 12, /iw), gewöhnlich mit einfacher Portion.

Die Verlaufsrichtung sowohl der vorderen, als auch der hinteren Rückenmarkswnrzeln ist eine nach

hinten zu convergirende und beide Arten \ou Wurzeln verlassen bei den Haien und Rochen die Wirbelsäule

vermittelst discreter Kanälchen; auch sind die vorderen und hinteren Kückeumarkswurzelu bei allen Sela-

chiern gleichmässig stark.

Ueiiksvhniieii dei iii:icheni.-uatui w. Cl. XXXVHI. Bd. Abli;iui11. von NicliImilj,'liedorii.
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(3(3 Josef Victor Roho)i.

II. liistiologischer Abschnitt.

Die hi.s toi Dgi sehen Elemente, voinclimlich die Nerve nkü i' per und Nervenfasern, treten

liinsiclitlich ihrer Form und Lagerung in den Ccntralürganen des Nervensystems der Selaciiier ziemlich

versciiicdenartig auf.

Was vorerst die N ervculcörpcr anbetrifft, so können hier im Allgemeinen drei Formengruppeu unter-

schieden werden.

1. Muitiii ol are Ganglienzellen, welche in verschiedener Grösse und au verschiedenen Stellen des

Gehirnes und liückenmarkes vorkommen. Die grössten findet man in den elektrischen Lappen der

Torpedo manno)-ata, und zwar sind sie hier exquisite multipolare Ganglienzellen (^Taf. IV, Fig. 25, 27, 28, 2ii,

32), dann können hieher gezählt werden die mehr schlanken, wenigstens auf Querschnitten in solcher Gestalt

auftretenden und mit 2—3 sehr stark ausgezogenen Fortsätzen versehenen Zellen des centralen Höh 1 e n-

grau's Meyncrt (^Taf. V, Fig. 40), der Zellensäule des Nachhirnes und des Rückenmarkes
(Taf. V, Fig. 37; Taf. IX, Fig. 6<}, a, h, c) und endlich diejenigen Zellen des Nachhirnes, welche in dessen

Marksubstanz und in der Kaphe einzeln zerstreut und theihveise auch gehäuft liegen.

2. Spind e Izel len kommen am ausgesprochensten in der Zellensäule des Rückenmarkes vor

(Taf. -IX, Fig. 60, cl).

3. Runde, bedeutend kleinere als die vorgenannten Zellen, die fast nach jeder Richtung hin des

Centralorgans von verschiedener Grösse, mit und ohne Fortsätze, mit Zellkernen und ohne diesen anzutretfen

sind (Taf. IV, Fig. 26, 31, 33, 35). Die letzteren werden vielleicht am passendsten als Ko merz eilen des

Gehirnes bezeichnet.

Die Nervenfasern finden ihre allgemeine Betrachtung bei der Schilderung der Structurverhältnisse der

einzelnen Gehirnabschnitte. An diesem Orte möge über die Beschatfeuheit der im Gehirne vorkonmienden

Zellen, eine kurze Mittheilung gemacht werden.

Ich habe hier die den verschiedenen Territorien des Gehirnes von Torpedo inonnorata entnommenen

Zellenelemente im Auge, welche auf dem Wege der Zerziipfung und vermittelst der in der Einleitung bereits

erläuterten Claus'schen Methode präparirt waren, insbesondere die sehr leicht präparirbaren grossen

Ganglienzellen, welche einzeln in den von den zahlreichen Gelassen gebildeten Maschen der elektrischen

Lappen (Lobi electrici) von Torpedo liegen (Taf. IV, Fig. 32) und schon mehrmals näher untersucht

wurden, ohne dass dabei übereinstimmende Resultate erreicht worden wären.

Harles s (I. c. 16, p. 288, 289) demonstrirte an denselben zum ersten Male die Beziehungen der Nerven-

fasern zu den Zellkernen und Zclikernkörperchen; bei seiner Präparation benützte er: Weingeist, Jodtinctur

und verdünnte Essigsäure.

Rudolph Wagner (1. c. 34, p. 377) beobachtete an diesen Zellen zweierlei Fortsätze, einmal mehrere,

welche sich verzweigen, und wiederum einen einzigen unverzweigten Fortsatz, der in eine Neivenfaser

übergeht.

Max Schnitze untersuchte sie frisch nach kurzer Maceration in Jodsernm und kam zu überraschenden,

bis dahin unbekannten Resultaten. Er sagt über die Ganglienzellen der Lobi electrici (1. c. 30, b, p. 132) :

„Jeder der zahlreichen Fortsätze der Ganglienzellen l)ezieht seine ihn zusammen-
setzenden Fibrillen aus denen der Zel 1 s übst a n z. Dabei macht es den Eindruck, als

w e II n d i e g a n z e F i b r i 1 1 e n m a s s e , welche d i e G a n g 1 i e n z e 1 1 e a u fb a u t , dieselbe nur d u r c h-

setzte. Der Kern dieser Zellen liegt in der feinkörnigen fibriUären Umgebung scharf

abgegrenzt und scheint mit den Fibrillen, die ii li e r i h ii li i n w e g ziehen , in keinem d i r e e t e

n

/usa min e II lia nge zustehen. Seine Substanz ist homogen, ein grosses Kern k«i r pe ichen
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t r i 1 1 a 1 s e i II g 1 ä 11 7, e n tl e K u R e 1 i n s e i 11 e in I n n e r n sehr d e u 1 1 i c li li e r \' o r n ii d It i r g t g' e w ö li u-

licli eine, ausii alnnsweise mehrere Vaciiolen. Hiernach besitzt eine solche Ganglien-

zelle, an welcher ein Axencyl Inder für eine peripherisch verlaufende Nervenfaser
entspringt, die Bedeutung eines Anfaiigsorganes für diesen Axencylinder möglicher-

weise n u r in d e ni S i n n e , a 1 s d i e Fibrillen, welche den A x e iic y 1 i n d e r z u s a in in e ii s e t z e n

,

ihm auf dem Wege der verästelten Fortsätze, der Ganglie nzelle zugefü li r t , die Fibrillen,

als welche man die G a n g 1 i e n z e 1 1 e ii s u b s t a n z d u r c h z i e li e n s i e h t , i u d e r Z e 1 1 e nicht i h r e n

Ursprung nehmen, sondern in derselben nur eine Umlage rung erfahren behufs Formirung
des Axencylinderf ort Satzes und Überleitung in andere verästelte Fortsätze.-'

Meine Beobachtungen haben folgende Resultate ergeben. Jede dieser grossen iiieiir ov;ilen als runden

und hüllenlosen Ganglienzellen besitzt einen ungetheilten Axencylinder, welchen ich sehr oft auf

bedeutende Strecken verfolgen konnte (Taf. lY, Fig. 25, 28, 29, a), an demselben konnte die Andeutung

eines fibrilläreii Zustandes, mit spärlich eingestreuten punktförmigen Körnchen wahrgenommen werden. Von

allen Seiten der Zellsubstanz entspringen ausserdem zahlreiche Fortsätze, die Protoplasmafortsätze, welche

sich grösstentheils und sehr bald theilen, sehr oft mit zarten Spitzen endigend; auch sie zeigen die Andeu-

tung von einem fibrillären Zustande mit eingestreuten punktförmigen Körnchen.

Die Zell Substanz besteht aus ziemlich grossen, sehr dicht neben einander gelagerten Körnchen, deren

Abgrenzung jedoch selbst bei starken Vergrösseningen (^Hartnack, Xj nicht imiiier vollständig auftritt. An

mehreren Stelleu der Zelisubstanz kommen bei jeder Ganglienzelle schwarze Pigmentkörnchen von verschie-

denerGrösse vor, welche indessen mehr oberflächlich gelagert, bald einzeln zerstient, bald alier zuKlümpchen

zusammentreten (Taf. IV, Fig. 25, 27, 28, 29, 32). Ich glaube, dass sie den von Ger lach (l. c. 12, p. (380)

au den Zellen der Rückemnarkshörner beschriebenen und (ibidem Fig. 224) abgebildeten Pigmentklümpclien

enls]n-e(dien, von denen auch J. Heule (I. c. 17, p. 21) Folgendes sagt: ,Jn vielen Region en enthält

jede derselben (Nervenzellen) mehr oder minder beständig ein Häufchen körnigen Pig-

ment s, d essen Farbe die erwähnten Farbeniiün ncen der grauen Substanz Ije dingt. Die

Grösse d es Pigni entfleckes und die Intensität d er Farbe scheint im Alter zuzune limen."

Der fibrilläre Zustand der Zeilsubstanz konnte bei Behandlung der Ganglienzellen mit der C'laus'schen

Methode niemals beobachtet werden, wohl aber manches Mal, wenn die Zellen eine IJehandhing nach der

G erl ach'scheu Methode (I.e. 12, p. ()78) unter Auweiidinig von do[)pelt-chromsaureni Ammoniak und

Carminammoniak eri'ahreii haben. Nur sah ich da ziemlich starke und concentrisch verlaufende Linien, die

allerdings an die von Max Schnitze (1. c. 30, b, p. 131, Fig. 30) abgebildeten Fibrillen einigermassen

erinnern mögen; ob sie aber mit denselben identisch sind, das blieb mir fraglich (Taf. I\^, Fig. 27).

Ähnlichen Erscheinungen kann man sehr oft an den Ganglienzellen von Querschnitten der Lohi eleciriri

begegnen.

Der Zellkern ist manchmal von ovaler Gestalt (Taf. IV, Fig. 27, 28,//), meist aber rund (Taf. IV,

Fig. ?5, 29, 32, n), derselbe ist immer scharf abgegrenzt und besteht wie die Zellsubstanz aus dicht an einander

gedrängten Körnchen, unter denen man auch einzelne zerstreute Pigmentkiirnchen bemerken kann. Nicht

selten sah ich auch gleichmässig breite, stark lichtbrechende Ringe, welche den Zellkern umklammerten

(Taf. IV, Fig. 28, 29, 32, w), dieselben schienen eher eine Zellkernmembran, als Diflfusionserscheinungen des

Lichtes vorzustellen.

Das Kernk örp erchen habe ich besonders bei Beiiandlung der Ganglienzellen mit der Claus'scheu

Methode nicht sehr selten vermisst (Taf. IV, Fig. 28, 29), in den meisten Fällen nach Anwendung der vor-

erwähnten Gerlach'scben Methode erscheint das Kernkörperchen als ein glänzendes kugelrundes Gebilde,

das sehr oft, namentlich bei stärkeren Vergrösserungen (Taf. IV, Fig. 32, iW), einen sehr dunklen Contour

auswärts besitzt, mehr excentrisch im Zellkern gelagert ist und fast immer eine Vacuole aufweist. Zudem wird

das Kernkörperchen manchmal von einem lichten Ring eingeschlossen (Taf. W, F'ig. 25, 27, nl), ich glaube,

dass dies Ditfiisionserscheinungeu des Lichtes waren.

i*
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6g jospf Victor B oll 0)1.

Anastomosen, wie sie zwisciien den benachbarten üanglienzeilen von Waltliev, Arndt, Besser

(1. c. 3) beschrieben und von Max Schnitze (i. c. 30, b, p. 13[)) zugegeben worden sind, habe ich wohl,

aber sehr selten, von der Gestalt einer ziendicli dicken und schief gelagerten Brücke beobachtet, doch

konnte ich mich aus vielerlei Gründen eines Zweifels hinsiciitiicli iiircr organischen Continuität nicht erwähren.

Die runden oder körnerartigen Zellen, welche als die dritte Kategorie der im Centralorgan des

Selachier-Nerveusj'stems vorkommenden Nervenkörpern hingestellt wurden, bleiben quantitativ im Vorder-

hirn, Zwischenhirn und Ilinterhirn am stärksten, dann in den übrigen Regionen ziemlich spärlich

vertreten. Gerlach betrachtet dieselben als nervöse Elemente, welche durch ihre Fortsätze mit den eigent-

lichen Nervenzellen in Verbindung treten und er unterscheidet an jeder solchen Zelle eine zugehende und

eine in entgegengesetzter Richtung abgehende Faser.

Max Schnitze (Med. Centralblatt 18(38, Nr. 9) fasst diese Elemente als unipolare Nervenzellen auf,

und ist geneigt, in ihnen die eigentliche Ursprungsstätte tür die Priiiiitivtibrillen der mnllipoJaren Ganglien-

zellen zu sehen, — „Doch bleibt hier" — um mit iiim zu sprechen (1. c. 30, b, p. 134) — „Alles noch

Hypothese." J. Heule sagt (I.e. 17, p. 20): „Man hat diese Elemente bald dem Nerven-, bald

dem Bindegewebe zugetheilt. Wahrscheinlich sind sie potentia beides, d. h. sie können sich

zu den Bestandtheilen des einen und anderen Gewebes und, wie eben erwähnt, auch zu

Epithelzellen entwickeln. Im unentwickelten, indifferenten Zustande al)er scheinen sie

identisch zu sein mit den Körpercheu der Lymphe, den conglobirten Drüsen — und den

farblosen Blutkörperchen (amöboiden Körperchen), auf deren weitere Verbreitung in den

verschiedenartigen Geweben, in welche sie durch Auswanderung aus den Blutgefässen

gelangen, alle neueren Untersuchungen hin weisen."

Franz Eilhard Schnitze (1. c. 20, p. 9) unterscheidet zweierlei Arten von diesen Zellen. Erstens

kleinere, im Innern mit 1 oder 2 fast punktförmigen leuchtenden Körperchen, die sehr oft mit Fortsätzen

versehen sind, und zweitens grössere, an denen man deutliche Kernkörperchen, aber keine Fortsätze

erkennen kann.

„Es ist mir" — sagt er au der eben erwähnten Stelle — „dessh alb wahrscheinlich, dassjene eiste

Form, welche hier in der rostbraunen Schicht (des C'erebelliim nämlich) die überwiegende

Mehrzahl bildet, in Wahrheit „Körner", ähnlich denen der Retina, darstellen und kleine

Zellen sind; während die letzteren als Kerne zu jener eigenth ümlichen Masse anzusehen

sind, die von Vielen als eine bindegewebige Stützsubstanz für die nervösen Elemente

gedeutet wird."

Meine Beobachtungen scheinen einen Anschluss an die Auffassung von F. E. Schnitze zu fördern.

Ich finde runde, manchmal ovale, mehr oder minder kleine Zellen, die bis zu einer gewissen Stufe glänzend

erscheinen und in ihrem Innern eine ziendich beträchtliche Anzahl von dunklen und sehr deutlich ausgeprägten

Körnchen besitzen; ihren äusseren Contour bildet ein glänzender, sich sehr schwach gelb tingirender S.inm

(Taf. IV, Fig. 2(3). In der nächsten Umgehung von diesen Elementen lagern sich mehr ovale und auch

verschieden grosse Zellen, bei denen sich nicht so viele und deutlich ausgesprochene Körnchen im Innern

befinden, dafür aber ein sehr schwach gelb tingirter und ungetheilter Fortsatz besteht. P^ine andere Art bilden

die verschieden grossen, vollkommen abgerundeten Zellen, deren Inneres gekörnt und mit einem sehr oft

deutlichen und glänzenden, punktähnlichen Körnciien versehen ist; auch bei ihnen wird die Peripherie von

einem hellen Saum gebildet, der indessen zu äusserst einen dunklen, sehr scharf abgegrenzten Contour

erhält (Taf. IV, Fig. 30). Diese Zellen haben gar keinen Fortsatz. Zu ihrer Nachbarschaft zählen sich auch

Zellen mit einem, oder auch mehreren glänzenden und punktförmigen Körnchen, die keinen dunkel contou-

rirten Saum, wohl aber einen ungel heilten Fortsatz besitzen.

Weiterhin sah ich, allerdings seltener, solche Zellen, die an iliren lieiden entgegengesetzten Polen je

einen ungetheilten Fortsatz zeigten, so dass der Zellcnleib hier vielleicht dieselbe Beziehung der Contiguität

zu den Forlsätzen eingeht, wie dies Bidder in \urzügliclicr We'se mm dem (jaui/Hou Gasaeri vom Hecht
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hau i 'pidralorijdH des Nerrensjistrms der Helachier. 69

zuerst erläutert li<at. Die Zellsubstanz ist l)ei dieser Art von Zeilen sehr seliwaeh punktirt und findet der

Umstand seine Übertragung auch auf die ziendieli mächtigen, von tlen beiden INden entspringenden Fort-

sätze (Taf. IV, Fig. 31).

Verbindungen zwischen zwei benachbarten Körnerzellen begegnete ich öfter und zwar sowohl an

solchen, die mit einem grossen und glänzenden Kernköri)erchen (Taf. IV, Fig. 33), als auch an solchen, die

nicht mit demselben versehen waren i'l'af. IV, Fig. 3ü. //\ Dass diese durcii die Zelleufortsätze herbei-

geführten Verbindungen organischer Natur waren, davon konnte icli niicli sehr oft durch Strömungsversuche

überzeugen, die ich durch den Druck der Präparirnadel auf das Deckgläschen in der ergiebigsten Weise

ausgeübt habe.

Einmal konnte auch mit Bestimmtheit in einer ziemlichen Entfernung von der Zelle, die dichotomische

Theilung eines Fortsatzes gesehen werden (Taf. IV, Fig. 35, a). Endlich erwähne ich noch einer Zellenart,

die sich von allen den zuvor genannten, durch ihre immerwährend in zweifacher Anzahl auftretenden sehr

zarten, kurzen und stark dunklen Fortsätze unterscheiden (Taf. IV, Fig. 34).

Im Nachfolgenden versuche ich eine .Schilderung der Structurverhältnisse von den einzelnen Gehirn-

abtlieilungen zu geben und hebe dabei besonders hervor, dass meine Ausführungen auch nicht iin entferntesten

Anspruch auf Vollständigkeit machen, vielmehr die Grenze der allgemeinen Übersicht nicht üi)erschreiteu.

Zudem bietet das centrale Nervensystem der Selachier, wenn es auch bei oberflächlicher Betrachtung als

ein minder complicirtes Gefüge erscheinen mag, keinen weniger schwierigen Gegenstand in der Auffassung

der Wechselbeziehungen seiner Elemente, als dies bei den höheren Vertebraten der Fall ist. Sagt doch unser

Nestor in der Anatomie J. Henle (I. c. 17, Vorrede, p. VI): „Es thut Theilung der Arbeit Noth und

jede einzelne Nerv en würz el kann einen Arbeiter beschäftigen.'"'

Yorderliini.

Die in der vordersten Partie des Vorderhirnes, namentlich bei der ersten Gruppe der Haie ausgeführten

Querschnitte, zeigen sehr bald, dass die Vorderhirnwandungeu entsprechend embryonalen Zuständen median-

wärts bloss in Berührung, nicht aber in Verschnn-lziiug zusammentreten, dass sie (djen, unten und

nach innen in einander greifen und dadurch ein zweifach syrnuietrisches Gebilde darstellen, welches die

Homologa zu den vor<leren Tlieilen der grossen Hemisphären bei den Säugetbieren enthält. In den mehr der

hinteren Gegend entnonnufiien Querschnittsebenen treten die Wandungen des Vorderhirnes bei allen Haien

unter ganz anderen Verhältnissen auf. — Eine hierauf sich beziehemle Schnittfläche stellt die Figur 41 auf der

Tafel M vor.

Die Wandungen der lieidcn symmetrischen Hälften bilden hier zwei aufrecht stehende IWgen, welche in

der Mediane nach oben zu sich vereinen, an ihrer Aussenfläche durch die bei den meisten Haien vorkommende

und schon früher beschriebene Furche von einander getrennt. Der Vereinigungsstelle von diesen beiden

Wanduugsbögen entsprechend, entstehen zwei in die Seiteiihöhlen (II) hineinragenden Anschwellungen, die

von Stannius (1. c. 27, p. 58) und anderen Autoren mit den Streifenhügeln fCnrpnm sti-i'atK seit

Nur-Iei raiidati^ der höheren Verteliraten veri;Iichen worden sind. Abgesehen von ihrer Lagerung können

dieselben auch schon ilesshalb nicht mit den Streifenhügeln verglichen werden, weil sie ja durch die Einwärts-

biegung in die Seitenhöhlen der von beiden Seiten sich entgegenkninniendeu und gleichsam znsanimeu-

stossenden Vorderhirnwaudungen gebildet werden; ausserdem bleibt auch ihr innerer Bau mit dem der übrigen

Partien der Wandungen gleich.

Ganz andere Verhältnisse zeigt in dieser Beziehung das Vorderhirn der Rochen. Es fällt hier die Unter-

scheidung von Vorderhirnwandungen und der vorerwähnten Anschwellungen infolge der Nichtexistenz \ ou

Seitenhöhlen vollständig weg. Vielmehr erscheint dieses Vorderhirn als eine gemeinsame Masse, —• eiu

Umstand, der die Anlage eines bilateral symmetrischen Gebildes nicht ausschliesst.

Unter den ziemlich massenhaft vorkonnnenden Zellenelementen des Vorderhirnes können im Allgemeinen

bei Haien und Rochen zweierlei Grössen unterschieden werden. Die einen von ihnen, die grösseren, neigen
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70 Jn.'sef Victor Tiohon.

mehr zu der Gestalt von spimlelälinliehen Körpern mit zwei bis drei Fortsätzen, mit einem Kern und Kern-

körperclien. Vielleiclit dürften sie einigermassen mit den im C'oi-nu' Ammonis und der Grossbirnrinde beim

Menschen vorkommenden sogenannten Pyramidenzellen, — als deren wahre Gestalt Tli. Meynert (1. c. J8,

p. 707) die Spindel ansieht — verglichen werden. Die kleineren repriisentiren einfache Kerne mit oder ohne

punktförmigen Kernkör])erchen im Innern.

Im frischen Znstande untersucht, zeigen sich Zellen im Vorderhiru der Torpedo marnio/ntn, welche bei

Anwendung der Claus'schen Methode, eine sich gelb imbibirende Zellsubstanz, einen glänzenden und kugel-

runden Zellkern und 1— 2, oder auch seltener mit drei deutlichen, ebenfalls glänzenden Kernkörpercheu —
hie und da von länglicher (lestalt — besitzen. Einige Male konnten auch ziemlich deutlich Nervenkörper von

einer mehr dreieckigen Gestalt beobachtet werden, an denen ein grosser lichter Hof autfiiUt, der das einfach

odei- zweifach im Innern des Zellkernes vorhandene glänzende Kernkörpercheu umgibt (Taf. IV, Fig. 24,

Die Anordnung der Zellen bleibt mit wenigen Ausnahmen eine ziemlich regelmässige. Vorwiegend

kommen aber diese Elemente vereinzelt oder zu Kliimpchen in der Vorderhirnsubstanz zerstreut vor; die

Kliimi)chen werden meistens aus 1— 5 oder auch mehreren Zellen zusammengestellt. Inuiierhin sind sowohl

die einzelnen, als auch die Kliimpchen von lichten und weissen Höfen structurloser Natur umgeben. Bei

solcher, fast als Regel auftretenden Anordnung der Zellen im Vordcrhirn der Haie und Rochen, treten zwei

Ausnahmen ein. Zunächst ist es der äussere Vorderhirnrand in seinem ganzen Umfange, welcher eine viel

geringere Anzahl von Zellen als die übrige Vorderhirnsubstanz enthält. Dann bilden sich an der Stelle, wo

die weniger von Zellen bevölkerte Randgegend nach innen zu aufhört, einschichtige Zelleiianhäul'ungen im

Vorderhirn der Haie, welche besonders in den mittleren und oberen Partien der Vorderhirnwandungen auf den

Querschnitten betrachtet, gleichsam einer deutlichen Strasse ähnlich sehen (Taf. VI, Fig. 41, i-z).

Leicht möglich könnte in diesen beiden Zuständen die erste Ditferenziningserscheinung am Vorderhirn

der Haie und theilweise auch der Rochen, zu Gunsten einer Forniirung der Grosshirnrinde bei den höheren

Vertebraten erachtet werden. Die an Zellen ärmere und auswärts des Vorderhirnes der Haie und der Rochen

gelegene Schicht dürfte dann mit der Kenrogb'a und die Zellenanhäufungen im ^'orde^hirn der Haie, mit den

Nervenkörjierschichten im Cortex der grossen Hemisphären bei den höheren Vertebraten verglichen werden.

Die Zellenelemente sind sammt und sonders in der sogenannten Grundsubstanz' oder im Sinne Virchow's,

in dem Nervenkitt (A'ein-or/lüi) eingelagert, und ist diese Substanz im ganzen Vorderhirn der Haie und Rochen

verbreitet.

Abgesehen von jedwedi'r Interpretation über ihr Wesen, will ich den diesbezüglichen zahlreichen Contro-

versen eine kurze Bemerkung hinzufügen. Bekanntermassen imbibirt sich die Grundsubstanz, wenn man sie

mit derCarmintinctions-Methode behandelt, im Gegensatze /.uderZellsnbstanz und Zellkern, sehr schwach; dem

entgegen sah ich dieselbe bei Anwendung der Claus'schen Methode fast gleichmässig mit der Zellsubstanz

gelb gefärbt, (Taf. IV, Fig. 30, grs); auch scheint sie im frischen Zustamle aus punktförmigen Molecülen zu

bestehen. Die seitlichen Ausbuchtungen des Vorderhirnes bei Haien und Rochen, welche die Tractns

o//ac/or;V aufnehmen, unterscheiden sich nicht von dem Baue der Vorilerhirnwandiingen und können denina( h

als Bestandtheile der letzteren angesehen weiden.

An den inneren Flächen der Vorderhirnwandungen, welche bei den Haien in die Seitenhöhlen hinein-

sehen, tritt als constanter Beleg ein Cylinderepithel auf (Taf. VI, Fig. 41, e). Jede Epithelzelle geht mit

ihrem unteren dünneren Ende in einen an Längs- und Querschnitten dunkel gesehenen dünnen Fortsatz über,

dessen Spitze in die Vorderhirnsubstanz ziemlich tief hineindringt. Diesen Fortsätzen der Epithelzelleu

mengen sich in gleicher Weise verlaufende und waluseheiMli(di der Pia matfr entstammende Bindegewebs-

fasern bei, die jedoch von aussen her tiefer als die Epitlieliallortsätze in die Vorderhirnsubstanz gelangen.

I Icli inciiu' (lii'jriiige Siili.staii/.. welciu' in jedcui Oeliini n|itiscli liaiil molekular, bald gestreift imil mit zalilreielieii

klehien, nnnlcn Konicn auftritt.
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Von den im A'orfleiliini vorkommenden Faseisystc meu sttdll die liistiologische Betrachtung- im All-

gemeinen folgende Verlaufsrichtnngcn iicians.

Die Quei'st'linitte zeigen in der vorderen mittleren Gegend des Vorderhirnes bei den Rochen ein compactes

und ziendich miiclitiges Fasersystem, das al)cr iKirizontal, quer und kurz verläuft. Den besonders kurzen

Verlauf möchte ich mir daraus erklären, dass vielleicht die Fasern sehr bald, naclidem sie die Mitte tles Vorder-

hinies verlassen haben, bogen und strahlenförmig nach verschiedenen Richtungen des Vorderhirnes aus

einander laufen und daher an Querschnitten und selbstverständlich auch an Längsschnitten nicht mehr im

Zusammenhange mit dem Fasersysteni sichtbar sein können.

Hei den Haien ziehen gleichfalls gegen die Mitte zu, und zwar von beiden Seiten des Vorderhirnes im

Innern von dessen Wandungen, Querfaserbündel, die sich der Verlaufsweisc von den Vorderhirnwandungen

acconwnodiren nnd auswärts von der schon angedeuteten Zellenscliielil der \'orderhirnwandungen ihren Weg
nehmen, — indem aber diese Wandungen Bögen bilden, so bleiben auch die Fasern mehr nur nocii der Quere

nacli verlaufende Bogensysteme. Denni)cli können beide Fasersysteme mit Rücksicht auf die Art ihres

Vorkommens im Vorderhirn der Haie und Rochen als das Analogon zu der Comvussura anterior der höheren

Verlebraten angesehen werden.

Ein anderes, \iel stärkeres Fasersysteni sanmieit sieli beiderseits im Vorderhirn der Haie und Rochen,

in den oberen vorderen Partien aus ziendich zarten Bündeln, welche mehr bogenförnng und gegen die

ventrale Vorderliirnmasse gerichtet verlaufen und hierselbst angelangt , zu einer compacten Fasermasse

zusammentreten, um als ein Längsfasersystem in horizontaler Richtung verlaufend, die sogleich hinter dem

Vorderhirn gelagerte liegio ventricidi tertii aufzusuchen (Taf. VI, Fig. 42, j;, III). Verfolgt man diese Vorder-

hirnfasern au sagittalen, auch durch die anderen nach rückwärts gelagerten Gehirnabtheilungen geführten

Schnitten, so gewinnt man sehr leicht die unanfechtbare Anschauung, dass diese Fasergruppen der Haie

und Rochen einen Tiieil der l'edunotdi ccrchri der höheren VertelM-atcn darstellen (Taf. VI, VIII, Fig. 45,

55,^.).

Noch eine dritte Art von Fasersystemen kann im Vorderhirn der Haie und Rochen unterschieden werden.

An sagittalen Längsschnittsel)enen, die näiier der Mediane gerückt sind, sieht man ein ziemlich starkes Faser-

system, das in der obern und mittlem Vorderhirnregion entspringt, sodann in einer mehr schrägen Verlaufs-

richtung derselben Gegend zueilt, wo die Veduncidi cerebri iln'c Vorbereitungen zum Übertritt in die Regio

veiUricidi tertii treffen. Ans mehreren später zu erläuternden Gründen glaube ich in diesem zweiten, das

Vorderbirn verlassenden Längsfasersystem ein Homologen für die hinteren Längsbündel der Haube
Meynert (Fascicidi longttudinales tegmentiposteriores) (Taf. VI, Fig. 42, liT) zu erkennen.

Die besonders im Vorderhirn der Rochen zahlreich auftretenden Capillargefässe nehmen ihren Ursprung

aus stärkeren Gefässstämmen, welche die l'ia mater der Vorderliirnsubstanz zuführt. Die Gapillaren verzweigen

sich dichotomisch und bilden förndiche Netzwerke, aus deren Masclienränmen die Klümpchen der Nerven-

korper des Vorderhirnes iiervortreten.

Bilden die Fasersysteme des Vorderhirnes bestinmite und leicht von einander unterscheidbare Verlaufs-

richtungeu während ihres Aufentiialtes an den Ursprungsstätten, so werden dieselben, nachdem sie durch

ihren Weiterverlauf in der Regio ventricidi tertii angelangt, in ihren Verliältnisseu weniger klar und

verständlich. Hier an der schwächsten Stelle des Selachiergehirnes drängen sich die von verschiedeneu

Seiten herankommenden Faserbündel gegen einandei-, und es ist ziemlich schwierig den Antheil der

verschiedenen Fasersysteme bei den einzelnen Bündeln einigermassen festzustellen.

Der Darlegung von ^&\ Regio ventricidi tertii, sollen als Ausgangspunkte die zwei auf der Tafel VI sich

betindenden Abbildungen dienen. Die Figur 46 stellt bei schwacher Vergrösserung die Verhältnisse von der

nuttleren Partie, die Figur 43 die Veihältnissc ans der hinteren Gegend der tiegio ventricidi tertii y»x.

Das centrale Höhlengrnu, diesfalls das Bodengrau des dritten Ventrikels («v/), ist an seiner ganzen

Oberfläche mit einem Cylinderepithel te) bekleidet, welclies ebenso, wie das der inneren Vorderhirnflächen

ziendich lange und in eine Spitze auslaufende Fortsätze in die Substanz des Grau's sendet.
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72 Josef Victor Rulnni.

Die Zellenelenienle und die von ihnen durclisetztc Grundsiibstanz oder Neurvylüi verlialten sich hier

gleich wie im Vordcrliirn, nur land ich stellenweise einzelne einfache Reihen von Zellen, welche parallel mit

der Aussenfläche des Bodengran's mit Unterbvechungcu verliefen, im Übrigen zerstreut und unregclmässig

vcrtheilt waren. Vergleiche ich nunmehr das Boden grau mit den Innenflächen des Vorderhirnes, so

ergibt sich, dass beide Bildungen in die gleiche Kategorie gehören; wenigstens sprechen hiefür die voll-

kommen übereinstimmenden Structurverhältnisse beider Gehirntheile.

Unterhalb des Bodengrau's zeigen sich beiderseits die querdurclischuittenen Fasern des hinteren Längs-

l)iii;dels der Haube (Jil), zwischen ihnen verlaufen von einer Seite zur anderen der Region Querfaserbündel,

die nicht sehr gering an der Zahl wahrgenommen werden. Die Fasern des Längsbündels der Haube charak-

tcrisiren sich besonders durch ihre Stärke und bilden hier and in allen übrigen nachfolgenden frchirn-

abschnitten ein eigenes Unterscheidungsmerkmal unter allen Gehirnnervenfasern. Zu unterst von den Fasern

des hinteren Längsbiindels der Haube ziehen nach hinten mehr Hächenhaft ausgedehnt und zu beiden Seiten

und der Mediane genähert, die in dieser Region eingeschalteten l'eduncidi cerebri, sie sind wegen ihres zarten

Calibers an Querschnitten nur schwer, dagegen an Längsschnitten sehr deutlich und unzweifelhaft sichtbar

(Taf. VI, Fig. 45, 46, p ).

Die J'edtmciili cerebri werden in iinem Weiterverlaufe durch Commissurfasern gestört, von denen ein

Theil zwischen die Bündel der l'edunculi in transversaler Richtung eindringt und zur anderen Seite der Region

verläuft, der andere an den lateral gelegenen Pedunculuslnindeln, in einer schrägen Richtung von oben nach

unten vorüberzieht (^Fig. 46, cms).

Ihre Ursprungsstätte blieb mir unbekannt.

Stannius, der gelegentlich seiner Besprechung Aav Nervi optici bei den Teleostiern dieses Quercom-

missursystems eingehends gedachte, sagt (1. c. 27, b, p. 11): „Nur die vordere Commissur gehört

durchaus den Nervi optici ^n, während die hintere, meist halbmondförmig, mit vorwärts

gerichtetem Bogen jederseits in Aie, Fascia lateralin übergeht, an dieser Übergangsstelle

aber wieder mit dem Nervus opticus durch einen dünnen Strang in Verbindung steht. Bei

den Plagiostomen: liaja, Spinax und Carc/mrias finden sich analoge Commissuren ebenfalls

a n der Basis des C h i a s m a.

"

Aber die von mir gemeinte Commissur befindet sich vor dem Chiasma nervorum opticorum und kann

auch desswegen zu den Opticusfüsern in gar keine Beziehung gestellt werden, weil, wie ich mich durch dirccte

Anschauung überzeugte, die Upticusfascrn bei den Haien und Rochen niemals zum Vordcrhirn, sondern gerade

in entgegengesetzter Richtung, zum Zwischenhirn ziehen. Es scheint, dass ein solches Com-

missurensystem bei den Selachiern Stannius unbekannt geblieben.

Überhaupt fragt es sich, ob diese Art von Commissurfasern nicht eine Eigenheit des Selachiergehirnes

repräsentircn?

Wenigstens sehe ich micii vergebens nach einem solchen Gebilde am Gehirne der höheren Vertebraten

um, das seiner Lagerung und sonstiger Beziehung nach zu den dasselbe umgebenden Gehirntheilen in gleicher

Bedeutung zu nehmen wäre.

Wie dem aber auch sei, so erstreckt sich ein kleiner Bruchtheil der Quercommissur bis in den Abschnitt

der Region von der dritten Gehirnkannner, an dessen Basis das Vhiasma nervorum opticormu bei den Haien

und Rochen auftritt, aber wie gesagt, aller Beziehungen zu den Opticusfasern bar (Taf. VI, Fig. 43, rms).

Die Nervi optici. Bei den Haien und Rochen kreuzen sich nach Stannius (I. c, 27, 6, p. l.o) die

meisten Stränge der Nervi optici, und zwar vollständig und alternirend, ein äusseres Bündel scheint aber auf

der ursprünglichen Seite zu bleiben. An der unteren Fläche des Chiasma sind die Nervi optici durch Quer-

commissuren verbunden.

Meine Beobachtungen bestätigen fast vollständig die Angaben von Stannius. An Quersclinitten von

grösseren Haien, z. B. Galeus canis und Rochen, Myiiobatis aqiiila und Trijgon pastinacu, kann man sehr

deutlich sehen, wie sich die Opticusfasern abwechselnd bündelweise und vollständig kreuzen (Taf. VI, Fig. 43,
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Das Centralurgan des Nervennystern.'i der Selachicr. 73

ok); nur scheint es mir im Gegensatze zu Stannius, als würde das von ihm selieinhar als anf der ursprüng-

lichen Seite zurückgebliebene Üi)ticusbündel nicht dem Opticus-, sondern dem Connnissurensystem angehören.

Besonders merkwürdige und eigciithündiche Verhältnisse zeigt die von Stannius an der Basis des

Chiasma bei den Haien und Kochen erwähnte Comraissur. für die ich aus Ijereits angeführtem (Trunde den

Namen der Commissum transversa Hallcri beibehalten habe. Unteriialb des Chiasma sieht man namentlich

an Querschnitten von grossen Rochen, wie einen solchen die schon mehrmals angeführte Figur 43 auf der

Tafel VI von einem Trygon pustinuca vorstellt, dass eine nicht unbedeutende Anzahl der Commissurfasern

sich mit den Opticusfasern vermengt und ebenso wie die letzteren eine bündelweise und abwechselnde

Kreuzung eingebt. Halten wir nun in \'crliindung mit dieser Erscheinung die Thatsache fest, nach der die

Coniviissura transversa Halleri durch Fasern mit dem Vorderhirn in Verbindung gesetzt wird (Taf. II,

Fig. 10, et, F), so wären wir in mehreren Fällen bei den Rochen, vorzugsweise bei Myliobatis ac/uila,

Trygon •pastinara und Torpedo viarmorata der Lösung von einer sehr wichtigen Frage näher getreten.

Wir hätten dann in der Abgabe von einzelnen Faserbündeln seitens der Commissura transversa Halleri

an die Opticusfasern gewissermassen die Unterstellung der Bulbi oculi von den Selachiern unter eine Art von

gekreuzten und vom Vorderhirn ausgehenden Wirkungen gegeben, und müssten demgemäss nach einer

Verbindung der Opticusfasern mit dem Vorderhirn unter anderen viel schwierigeren Umständen nicht mehr

forschen.

Betrachtet man weiterhin die hinter dem C/n'asma nervorum opticorum und der Conanissuj-a transversa

Halleri am uächstfolgenden Quer- und Längsschnitte vom Gehirn der Haie und Rochen, so entwickeln sich

nachstellende Verhältnisse. Nach oben ziehen die gekreuzten Opticusfasern convcrgireud gegen die Mediane,

um in die Masse des Zwischenhirnes einzustrahlen (Taf. VI, Fig. -15, otv). lu den beiderseits durch die Conver-

genz der aufsteigenden Oi)ticusfasern entstandenen Winkeln verlaufen mehr der Mediane genähert, die Fedun-

ciUi cerebri lind die hinteren Läugsbündel der Haube. Die letzteren Längsfasersysteme drängen in

derselben Weise nach oben das sie überziehende Bodengrau der Region der dritten Gehirnkammer, wo die-

selben früher durch die Quercommissur, dann durch die Opticusfasern einerseits und andererseits durch die

Umwandlung des Höhlenautheiies sanimt entsprechenden Wandungen \uw der lieyio ventriculi tertü in das

TrüjoHicm fissum und in das Infundibuliim verdrängt waren; es treten längs dieser Stellen gewisse

Anschwellungen auf.

Nur unter diesem Gesichtspunkte lässt sich die Entstehung und die Bedeutung der vor dem Zwischen-

hirn gelegenen kleinen Anschwellungen erklären, welche wohl nicht gleichmässig gestaltet bei allen Haien

und Rochen auftreten, dennoch aber in jedem gegebenen Falle bei den Selachiern dieselben Beziehungen

sowohl unter einander, als auch zu den nachbarlichen Gehirntheilen haben dürften. Nach früher geschehener

Erwähnung wären dieselben nach Stannius (I.e. 27, b, p. 13) mit den von Gottsche zuerst beschriebenen

Tubercida intermedia der Grätentische am ehesten zu vergleichen, woraus sich denn auch der an dieser Stelle

zu ihrer näheren Bezeichnung bcwahrteName: Tubercida intermedia Gottsche ableitet (Taf. VI, Fig. 46, tiin).

Aus den Uniwandluugsprocessen in der hintersten Partie der Regio ventricidi tertü entstehen zu einem

Theile gleichsam die Bausteine für das Zwischenhirn, zu dessen Besprechung wir nunmehr gelangen.

Zwischen- uud Mittelhirn.

Um die inneren Verhältnisse des Zwischenhirnes einigermassen übersichtlich zu machen, knüpfe ich an

die Fig. 44 auf der Tafel VI an.

Der Schnitt ist geführt in der nnttleren Gegend des ganzen Zwisehenhirnes, dessen dorsale Massen oben

(Z) und die ventralen, d. h. ein Theil von denselben, die Loli infwndibidi seic Lobi inferiores unten (/;) liegen.

Die geräumige Höhle im Innern des Zwisehenhirnes (/) gehört mit ihren unteren Theilen der eigentlichen

Trichterhöhle an, und siellt ihr kolbenförmig abgeschlossener Antheil die continuirHeh horizontal nach hinten

sich erstreckende Fortsetzung der Höhle von der Regio ventriculi tertü dar. In solcher Weise entsteht eine

Zwischenhirnhöhle, die mit einem Cylinderepithel (e) ausgestattet, in der oberen Partie von dem centralen

Denkschriiten der mathem.-naturw. Gl. XXXVlll. Bd. Abhandl. von Nicbtinitgliedern. k
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74 Jusef Victar Roliuit.

Höhlingraii unigebeii wird (<?/•(/) ; sie veviiäit sich bei den Rüolien und bei den Haien verschieden. Während

dieselbe bei den letzteren einem niedergestellten Trichter ähnlich ist, gestaltet sie sich bei den Roclien woid

desslialb wie ein lateinisches, anfreclitstehendes i, weil die seitlichen Ausbuchtungen der Trichterwandungen,

die Lobi infundihuli solid erscheinen und, wie dies schon früher einmal lier\orgelioben, keine Hidde in ihrem

Innern besitzen (Taf. VI, Fig. 43, li).

Die l'uigebung der Zwischenhirnhöhle zeigt nach unten die quer getroffenen Lobi infundibuli {li).

Die in der Mitte mit ihrer unteren Wandung in einander übergehen. Noch mehr nach unten von der Mitte

erscheint der Querschnitt des gleichsam in einer Einne verlaufenden Hypophysisstieles i^htl). Die äusseren

Waudungentheile der Lobi infundibuli fliessen nnt den dorsalen Zwichenhirnmassen beiderseits zusammen.

Etwas seitwärts von dem oberen Alischlusse der Zwischenhirnhöhle treten beiderseits die Querschnitte von

den hinteren Längsl)ündeln der Haube auf (hl), von denen wicdernni abseits und unterwärts auf beiden Seiten

unserer Figur diejenige Gegend liegt, welcher die quer durchschnittenen Fascrl)üudel der l'tdwnculi cerebri

angehören (p).

Überblickt man die Quer- und Längsschnitte von dem in solcher Weise sich zusammensetzenden Zwischen-

hirn der Haie und Rochen, so ergeben sich folgende Einzelheiten.

1. Dorsale Zwischenhirnmasse. Die Oberfläche dieser Masse wird aus einer ziemlich breiten

Eindenschicht gebildet, die ebenso wie am Vorderliirn im frischen Zustande feinkörnige Substanz darstellt.

Hier kann man einzelnen kleinen Körnerzellen, zahlreichen von der Pia imater in senkrechter Riclnung aus-

laufenden Gefässcapillaren und Bindegewebsfasern begegnen. Überall untcrlialb dieser Rindenschiclit findet

eine Ausbreitung von Körnerzellen statt, an denen keine regelrechte Anordnung bemerkbar ist. Die Körner-

zellen sind daselbst von gleicher Grösse und durch eine bedeutende Anzahl vertreten; sie bilden eine aus

dicht aneinander gedrängten Zellen bestehende klumpige Masse. Die dichte Häufung derselben mag wohl auch

die im frischen Zustande wahrnehmbare theilweise graue Färbung der Zwisclienhirnoberflächen verursachen.

Die in dieser Zwischenhirnregion ein- und auslaufenden Fasern bilden Hündcl und schlagen bei ihrem

Durchzug verschiedene Wege ein. An Querschnitten beobachtet man j edesmal bei den Haien und Rochen

zuerst mehr senkrechte, von der Peripherie einstrahlende Faserbündel, welche die ballcnartig und oben sitzen-

den Zwischenhirnmasscn durchsetzen und in ihrer Gesanimtheit ein ziendich bedeutendes Fasersystem dar-

stellen; dann sieht man mehr bogenförmig und quer verlaufende Bündel, welche schichtenweise von oben nach

unten, wie Commissurensysteme die Zwischenhirnmassen an diesen Stellen durchsetzen. Ausser diesen Faser-

bündeln erscheinen gegen die Mediane einmal stärkere, andermal schwächere Fasersysteme, die in auf-

steigender Richtung ihren Verlauf nehmen und die Ant heile der in diese Gegend gelangenden

Opticusfasern sind (Taf. VI, Fig. 44, ow). Die einzelnen Fasern aller dieser Bündeln lassen kaum einen

Unterschied hinsichtlich ihrer Stärke wahrnehmen. Indessen kommen hier noch zwei andere Faserarten vor.

Zwischen den hinteren Längsbündeln der Haube (A/) und dem unteren Ende von der die beiden symmetrischen

Zwischenhirnhälften trennenden Spalte, zeigt sich ein mächtiges und compactes Connnissursystem, welches

von der Mediane nach beiden Seiten des Zwischenliirnes in der Quere so verläuft, dass seine Fasern an den

hinteren Längsbündeln der Haube schleuderartig nach unten in die Trichterwandtnigen hineinziehen, sich bei

ihrer Vertheilung auf das der Zwischenhirnhöhle anliegende Gebiet bescliräid^end, wie dies an unserer Fig. 44

{cms) veranschaulicht wird.

Es scheint, dass diesem Comndssuisystem die Verbindung der dorsalen und ventralen Massen beider

Zwischenhirnhälften aidieinifällt. Bedeutend ärmer an der Zahl ist die zweite Art von Fasern. Es sind das

Längsbündel, die vorzüglich an Längsschnitten gesehen werden. Die Gegend, wo dieselben verlaufen, liegt

unter der eben angeführten Qncrconmnssur; sie erstrecken sich längs des ganzen Daches vom Aquaeductus

Sylvii, und ihr Caliber ist viel stärker als das aller jener im Zwischenhirn vorkonmienden Fasern.

Einer näheren Erwähnung verdienen noch die in dieser Zwischenhirnparfie auftretenden Ojjticus-

wurzeln, deren Verlauf ich n)it Fritsch (I.e. 10, p. ^\b) ..als einen complicirten und schwer

zu entwirrenden-' bezeichnen rauss.
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Das Ci'Vti-alnrgan des N('7'V(msystpms der Fielachler. 75

Foli^emle 'rii.atsaclieii k.'uin iimii ;iiis der ßetrauhtiuig der clureli die zweite (Teliinnibtheilung iu ver-

schiedenen Gegenden gefülirten sagittalen Längsschnitte gewinnen.

Die Selineivenwur/eln diirchlanfen l)()genälinlicli und in zarte Faserbündel gesammelt, die dorsal gelegenen

Zwischcnhirnmassen von vorn nach hinten (^Taf. VI, Fig. 45, oui) und verbreiten sich unter den unlängst hervor-

gehobenen, innig aneinander gelegenen Körnerzellcn, und zwar besonders zahlreich in der Gegend von der

Mediane, weniger in den zicndicli von der Mediane entlegenen Partien auf beiden Seiten. Dabei richtet sich

die Summe der Opticuswurzeln nach der Zu- und Abnahme der dorsalen Zwischenhirumassen, welch' letzteren

iu ilirrr vordersten Partie ziemlicii mächtig entwickelt sind (Taf. VI, Fig. 44, Z), während sie in ihrer Aus-

dehnung nach hinten, oltcrhalb des Daciics vom Aquaeductus Sylini immer mehr reducirt werden (Taf. VII,

Fig. 5], Z).

Das Endschicksai der Opticuswurzeln blieb mir unbekannt; icii konnte dieselben wohl in continnir-

iiclier Verlaufsriclituiig bis in die hinterste Gegend der am Dache des Ai/uaeductu.f Sylvii sich immer spär-

licher entwickelnden Massen — die icli noch als die Fortsetzung der eigentlichen Zwischenhirumassen

betrachte — verfolgen, aber darüber, ob der Verlauf hier seinen Abschluss findet, oder ob er weiter nach hinten

oder unten eine Verlängerung bekömmt, vermag icli nicht zu entscheiden, indem aus den mir vorgelegeneu

Präparaten nur Vernuithungen, aber keine Anhaltspunkte für positive Anschauungen geschöpft werden

konnten.

leidlich verdient die Frage einige Aui'merksandieit, inwiefern das Zwischenhirn der Fische [Lohi optici,

Loln veniriculi tertil Aq\ Autoren) eine Ursprungsstätte für die Sehnerven bildet?

Wie Stannius (1. c. 27, h, p. 7) berichtet, haben fast alle Autoreu den Ursprung der Seliuerveu von

den Lohi optici angenommen, nur gingen die Meinungen iu der Frage auseinander, ob auch von audcren

Gchirntlieiien die AWvi ojjtici ihre Wurzeln beziehen.

('arns (I. c. 8, p. 150, ]51 ) sieht die Lohi optici siS.^ die einzigen Ursprungsstätte der Sehnerven an.

II aller (1. c. 14, p. 214) will dies nur für einige Fische zugeben und leitet auch von den Hcnusphären

und vom Trigonwm fissum Gottsche Fasern für die Nervi optici ab (p. 2in).

Arsaky (1. c. 1, p. 31) findet in den Loa«" o^<«ci' die Hauptursprungsstätte; er leitet aber auch Faseru für

die Sehnerven von den (Jrura cerebri (^l'edm/oili cerebri') ab.

Serres (1. c. 2G, p. 309) schliesst sich der Auflassung Arsaky's an.

DesuKUilius betrachtet mit Cuvier (1. c. 9. p. 423, 427) aucli die Ln},i i/iferiores (Lohi infundibuli') als

Ursprungsstätte der Sehnerven.

Stannius (1. c. 27, h, p. 8) sagt: „Meine eigenen Untersuchungen lassen mich weder die

Lohi inferiores noch die Lohi anteriores (Vorderhirn) als Urspiu ngsstätten der Sehnerven

betrachten. Ich habe nie einen Strang beobachtet, der aus den Lohi inferiores zu den Seh-

nerven tritt."

Haller, Serres, Desmoulins lassen die Sehnerven aus den äusseren und inneren Massen der Lohi

op(!«ce' (Zwischenhirn) entspringen, dagegen scheint Carus nur die äusseren Massen als Ursprungsstätte zu

betrachten; wenigstens kann ich seine von Stannius (I.e. 27,6, p. 9) iu deuiselbcn Sinne angeführten

Worte nicht anders verstehen: „Von der Decke dieser Sehhügel — einer innerlich schön

gestreiften Markhaut — entspringen zu beiden Seiten mit breiten bandartigen Wurzeln die

Sehnerven".

Hannover (1. c. 15, j). 15, Ki) leitet Fasern für die Nervi optici, gestützt auf histiologische Unter-

suchungen auch von den inneren Massen der Lobt optici ab.

Cuvier iiezeichnet entschieden nur die äussere Masse des Lohus opticus als die Ursprungsstätte; ihm

folgen: Gottsche (1. c. 13, p. 2(J1) und lUichner.

Aus meinen oben angegebenen ßeobaciitiingen ergibt sich ein theilweiser Anschluss an Cu vier's uud

Hall er' s Anschauungen. Erstens konnte ich die Opticuswurzeln nur in den dorsalen Zwischenhirnmassen -

welche der Decke von den Lohi optici im Sinne der Autoreu theilweise entsprechen — verfolgen, uud befinde

k*
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76 Josef Victor Hoh.on.

mich daber mit Cuvier in Übereinstimmung; zweitens folge ich in mehreren Fällen bei Rochen (mit der

Com?»?'.'..wrn /raw.si"ersff Halle ri) entschieden Ha 11 er, welcher Rebnervenfaseru auch von den Hemisphären

ableitet. P'reilich versteht Haller unter den Hemisphären einen ganz anderen Gehirnabschnitt bei den Fischen,

als das Vorderhirn der Selachier.

2. Ventrale Zwischenhirnmassen. Xi'AV.Triijnnum ßssum (xottsche und die Wandungen des

7;//W?;c/j?>?/i?<w enthalten an einigen Stellen, namentlich das letztere Gebilde in der Umgebung von seiner

inneren Höhle zahlreiche, zusammengedrängte rundliche Zellen, unter denen grössere und kleinere unter-

schieden werden; in beiden Fällen handelt es sieh jedoch nur un) kleine Elemente. Die dem Cavum crann

zugekehrten Wanduugstheile bilden eine mit wenigen kleinen und rundlichen Zellen versehene Rindenschicht,

welche wie überall, aus der punktförmig gekörnten Grundsubstanz mit spärlich eingelagerten Kernen besteht.

Gefässe, Bindegewebsziige dringen von aussen in das Innere hinein. Die die Trichterhöhle umgebenden

Flächen sind mit Cylinderepithel bekleidet.

An Querschnitten durch die hinteren Infundibulumwandungen treten besonders am Gehirn grosser Rochen

auf beiden Seiten von der Mediane deutliche und ziemlich umfangreiche Lumina auf, deren Umgebung aus

geschichtetem Epithel besteht; es sind dies die quer getroffenen, von aussen herbeikommenden und in dieser

Region des Infundibulums einmündenden Schläuche, welche von starker tibröser jMembran umgeben, den

Processvs infundibuli seil Saccus vascnlosus bilden, wie dies W. Müller (1. c. 22, p. 399) dargethan hat. Die

vorgenannten Gebirntheile stimmen hinsichtlich ihres inneren Banes bei Haien und Rochen überein.

Dagegen unterscheiden sich in dieser Beziehung die Lobi infundibuli seu Lobi inferiores der Haie von

denen der Rochen. Die Trichterlajipen der ersteren erhalten an ihrer in die Höhle des Innern hineinragenden

Fläche, eine aus dichtgedrängten Körnerzellen bestehende Schicht, die wiederum von aussen her mit einer

ziemlieh breiten Rindenschicht umgeben wird (Taf. VI, Fig. 44, li); bei den letzteren bleibt die Bildung einer

inneren Höhle aus und die kleinen runden Zellen liegen ziemlich gleichartig, wenn auch unregelmässig in der

Grundsubstanz vertheilt; zudem konniien noch zahlreiche netzförmig geordnete Gefässcapillaren im Innern vor

(Taf. VI, Fig. 43, li, r,/).

In Betreft' einer Verbindung der ventralen mit dorsalen Zwischenhirnmassen und anderen benachbarten

Gehirntheilen kann hervorgehoben werden , dass an Quer- und sagittalen Längsschnitten einmal Fasern

beobachtet werden können, die bei Haien und Rochen zwischen den Lohi infundibuli, wie auch den übrigen

Trichterwandungen und den seitlichen oberen Zwischenhirnmassen direct verlaufen, andermal gesellen sich

mehr zarte Fascrbündel von der v(n-dern Partie der Lobi infundiimli \ii}m\\wwi\., zu den nach hinten ziehenden

Fasern des l'edunculvs cerebri.

Einmal sah ich auch an einem sagittal und seitlich durch das Gehirn einer Torpedo viarmorntn geführten

Längsschnitte Fasern aus dem IViffoni/m Jissum Gotische schräg nach vorn gegen die lieijio venlrici/li

tertii aufsteigen - wohin sie zogen weiss ich nicht; möglicherweise eutsi)reclien dieselben jenen Fasern,

welche Hall er — wie unlängst erwähnt — als die im Tricjonvm fissvm entsprungenen Opticuswurzelfasern

betrachtete.

Hypophysis cerebri seu Olandula pituifaria. Obwohl dieser Körper keineswegs als ein Bestandtlieil der

ventralen Zwischenhirnmassen angesehen werden darf, so will ich dennoch an dieser Stelle, als der passendsten,

Einiges über seinen inneren Bau einschalten.

Der Gehirnanhang saunnt seinem Stiel (Hypophysisstiel) ist aus zahlreichen und stark gewundenen Tubuli

zusammengesetztes Organ. Die einzelnen l'ubuli besitzen eigene zarte, bindegewebige Membran und zeigen

auf Querschnitten meistens ein freies Lumen, das vom geschichteten Epithel eingeschlossen ist. Von aussen

her werden die Tubuli mit ringförmig ausgebreiteter Grundsubstanz, die aus ])unktlormigen Molekülen,

Körnerzellen und Kernen besteht, umgeben. An den durchwegs kleinen runden Zellen konnten öfters P''ort-

sätze beobachtet werden.

Mittelhirn. Aus der Gestaltung, welche durchsichtige Querschnitte der Zwischenhirnregion zeigen,

ergeben sich auf die Zwischenhirnhöhle und deren Umgebung bezüglichen Umgestaltungen. Als die
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Das Crnitralnrgan des Nervensystems der PieliK-h/pv. 77

Umgebung der Zwisclieuliiniböhle salieii wir au der Figur 44 der Tale I VI die hinteren Liüig-s b Uudel

der Haube (hl) und die Gegend der quer getroifeneii Faserzüge des VedancuLus cerebri fp) abgebildet.

Nachdem nun die dorsalen Zwischeuliirnmassen mit ihrer beginnenden Keduftion zu Tage treten, und

die ventralen — die hintere Trichterwandung mit den Lobi infundibuU — ihren Abschluss gefunden haben,

erweitert sich die das obere Ende der Zwischenhirnliöhle bildende Fortsetzung der dritten Gehirnkammer

(Tal'. VI, Fig. 44, i) zu einer geräumigen, bei den Haien und Kochen meistens einem mehr oder weniger nach

der Breite ausgedehnten lateinischen „T"-ähnIicben Höhle, — es ist der Aquaeductus Si^lvii, der nach unten

dadurch abgeschlossen wird, dass die im Zwischenhirn als mittlere Partie bestehenden Massentheile, zufolge

des Abganges der Trichterhöhle, in der Mediane zusammentreten.

Dies wäre die in grossen Zügen gegebene Entstehung des Mittelhirnes, mit deren wichtigsten Elementen

sich die nachstehenden Zeilen im Allgemeinen beschäftigen werden.

Die zur Orientirung dienenden Ausgangspunkte bietet die Figur 51 auf der Tafel VH, welche einen

Querschnitt etwa aus der mittleren Partie des Mittelhirnes vorstellt. Wir sehen auf dieser Abbildung Folgendes

:

Beiläufig in der Mitte des Mittelhirnes erscheint die Sylvische Wasserleitung (</), deren Begrenzung

nach allen Richtungen hin aus einem kranzförmig angeordnetem Cylinderepithel (<?) besieht. Unterhalb des

Epithels erstreckt sich in der ganzen Umgebung Akin Arjuaeductus Syliiü üiSi?, centrale Höhlengrau {crg).

In der Mediane des Daches von der Sj^lvischen Leitung tritt der Querschnitt von den Dachkernen (dg) auf.

Das Dach erhält nach oben eine Begrenzungslinie, die allerdings hier durch die verschiedene Irabibitions-

erscheiuung prononcirter wird und die Grenze zwischen dem Dach der Sylvischen Wasserleitung und dei-

ganz oben und aussen gelagerten, in der Reduction stehenden Zwischenhirnmasse (Z) bildet. Unterhalb des

Bodengrau's des Aquaeductus Si/hnt erscheinen beiderseits der Mediaue genähert die qner durchschnittenen

hinteren Läugsbündel der Haube (/<Z), unterhalb derselben ziehen als zwei compacte Faserstrassen

fast parallel mit der Mediane nach unten und aussen die Wurzelfasern der Nervi ocul.onim m.otorii. {ou-'). Zu

beiden Seiten dieser Nervenwurzelbündcl sieht man als rundliche Querschnitte die Bindearnie [h).

Zwischen den Oculomotorinswurzelfasern findet sicii eine ziemlich mächtige, die gnnze Mediangegend

bis zu den hinteren Längsbündelquerschuitten erfüllende Grundsubstanz ((ffs), in der eine nicht unbedeutende

Anzahl von Körnerzellen vorkommt. Endlich bestehen die seitlichen und mittleren Mittelhirnmasseii hanpt

sächlich aus den quer getroffenen Faserbündeln der Pedunculi cerebri i^^t).

Das Bodengrau des AijuaedtictuK Sjih-ii (Taf. V, Fig. 40, cnj) erhält zu seiner Bekleidung ein

Cylinderepithel {e), aus dessen einzelnen unteren Zellenenden Fortsätze entspringen, die mau sehr deutlich

und ziemlich tief in die Bodengrausubstanz und noch \veiter verfolgen kann. In den meisten Fällen verlaufen

die Fortsätze als dunkle Streifen in senkrechter Richtung, indessen beschreiben sie an einzelnen der Mediaue

sich zuneigenden Stellen im Bodengrau ganze Bögen, deren Ausläufer die Mittellinie, beziehungsweise die

Rai)he anstreben. Ein besonders deutliches Hervortreten dieser Fortsätze bemerkt man am Gehirn der Haie,

wie dies auch Fritsch beobachtete (I. c. 10).

Im f'analis centralis meduüae spinn.lis erkannte Stieda (1. c. 28, a) solche Fortsätze des Cylinder-

epithels bei den Teleostiern.

Die Substanz des Bodengrau's ist feinkörnig und erscheint an Querschnitten meistens als eine schwam-

mige Masse, die bei Anwendung der Carmintinction roth gefäibt wird. Im Innern der Substanz kommen

zarte Fasern und Zellen vor. Die einen von den Fasern verlaufen an der Mittellinie genäherten Stellen

bogenförmig und parallel mit einauder, die anderen ziehen sehr oft gekreuzt nach allen Richtungen des

Bodengrau's. Der grösstc Thcil von den letztereu dringt zwischen die hinteren Längsbündel der

Haube (/;/) und die quer getroffenen Pedunculusbiindel {p) ein und bildet daselbst förmlich ein Netzwerk,

in dessen einzelnen Maschenräumen die Faserbündel der vorgenannten Systeme mit ihren Querschnitten

bestehen.

Die Zellen des Bodengrau's verhalten sich wie an den gleichnamigen Stellen der Regio ventriculi t.ertii

und haben eine feinkörnige Zellsiibslanz, bläschenförmige, ziendich in der Mitte der Zelle liegende Kerne,
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78 Jnspf Victor Rnhni/.

ein oder zwei dcutiiche Kernköriievclien inul zwei bis drei längiicli ausgezogene Fortsätze. Zwischen den

einzelnen Zellen finden sich kleine rnndliclie Kerne zerstreut.

Besonders an Querschnitten vom Mittelliirn der Haie sieht man auch, dass sich die Nervenkörper des

Bodengrau's beiderseits in einer ziendich grossen Entfernung von der Mediane an einer Stelle zu ballen

-

ähnlicher Anliäufung sammeln, welche vielleicht in dem Sinne der Ocnloniotorius-Kerne aut'gefasst werden

könnten. Einzelne von den Bodengrauzellen gehen, im Verlaufe der netzförmig sich in der Marksubstanz des

Mittelhirnes vertheilenden Faserzügen gleichsam verloren, nur sind sie dann von einei- grösseren Gestalt und

besitzen lange, wie Polypenarnie immer in entgegengesetzter liiciiliing von der Zellsubstanz nusstrahlende

Fortsätze.

Bemerkenswerth ist auch der Umstand, dass das den Aiptarducfus Si/I/nV umgebende Grau bei den

Rochen verhältnissmässig massenhafter erscheint als bei den Haien, wms wohl auch die Verengerung oder

Erweiterung der Sylvischeu Wasserleitung theilweise bedingen mag.

Gefässcapillaren treten in der Bodengrausubstanz spärlich auf.

Die Dachkerne der Sylvischen Wasserleitung sind nur von aussen als doppelt angelegte,

der Mediane anliegende Zellenhaufen zu unlerscheiden (Tiif. V, Fig. .HO), indem sich die einzelnen Zellen in

der Mittellinie unter einander vermengen.

Ihrer Gestalt nach sind sie alle als grosse Nervenköi'per zu bezeichnen, welche neben den noch grösseren

Ganglienzellen der Loh/' dertrici von Torpedo niamioratn die grössten in dem f'cntralorgane des Selachier-

Nervensystems vorkommenden Nervenzellen rei)räsentirei:. lin- Bau lässt sich an Längs und Querschnitten

als von einer mehr länglichen und ovalen Gestalt erkennen. Die Zellsubstnnz färbt sich mit Carniin schön

roth und besteht aus punktähnlicheu Molekülen, die jedocli sehr schwach unter einander abgegrenzt werden.

Der grosse, bläschenförmige und runde Zellkern liegt fast immer excentiisch in der Zellsnbstanz und zeigt

im Gegensatze zu der letzteren in seinem Innern deutliche, grosse und dicht an einander gedrängte Körnchen.

In gleicher Weise und meistens excentrisch im Zellkern gelagert, kommen einfache oder zweifache Kern-

körjjerchen vor, welche rund, glänzend und dentlich sichtbar sind.

Die Zellenfortsätze gehen grösstentheils zufolge des bedeutenden Zelhimfanges während der Schnitt-

führung verloren, und man wäre in vielen Fällen geneigt anzunehmen, dass hier bijxjlare, den Spiualganglien

elementen ähnliche Zellen zum Vorschein konnnen. Dem ist aber nicht so, weil man bei eingehender

Beobachtung fast an jeder Zelle mehrfache Stellen der abgeschnittenen Fortsätze sieht, und ausserdem in

einigen Fällen starke Fortsätze nacdi gewissen Strecken hin von der Zellsnbstanz verfolgen kann. Diese

grossen Nervenkörper der Dachkerne müssen demnach als niultipolare Ganglienzellen angesehen werden.

Über die näheren Beziehungen derselben zu den sie umgebenden Elementen vermag ich nichts Bestimmtes

anzugeben. Wohl \erlaufen von einer nicht iinbeträchtlichen Anzahl Faserbiindel, zu denen sich aM( h die

Fortsätze von dem die Dachkerne nach aussen umsäumenden Cylind.repitliel zugesellen, aber sie alle ziehen

immer über, unter und zwischen den einzelnen Zellen hinweg. Zahlreiche kleine und runde Kerne, die sich

unter die grossen Nervenkörper einzeln vertheilen, sind die Elemente der Höhlengrausubstanz, in welche auch

ein grosser Theil von den in Ilede stehenden Zellen eingelagert ist.

Endlich besteht ein Unterschied in abweichender Lage der gleicbcn Zelleneleinenfe l)ei <len Rochen,

indem dieselben hier keine ausgesprochene und makrosko])isch sichtbare Anhäufungen — wie bei den Haien —

aufweisen, sondern nudir Hächenhalt, fast in der ganzen Daehbreite der SyUischen Wasserleitung sich

vertheilen. Allerdings kommen auch bei den Haien neben den kernartigen Auschwelluugcn in den seitlichen

und äusseren Dachpartien einzeln zerstreute Zellen vor.

Die hinteren Längsbündel der Haube (Taf V, Fig. 40, hl) setzen sich ans einer beträchtlichen

Anzahl von starken Fasern zusammen, von denen Jeder Axencylinder an Querschnitten als rundlicher, mit

(_!armin schön roth ind)d(irter und nach der Quere getroflener Strang aultritt. Zwischen den einzelnen Fasern

begegnet man hie und da Nervenzellen, die hinsichtlich ihrer Grösse und des Baues denen des centralen

Höhlengrau's verwandt sind. Die Lageverhälfnissc der F'iisern zu idnaniler li.iben sich im Mittelhirn geändert.
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Da.s Centritivrguii des Nerrenaydcms der Helach'.er. 79

Wälneiul die Fasern in den iiiiliercn Ocliirnnbsehnitten sehr gedrängt neben einander verliefen, treten sie

hier mehr aus einander.

Aber auch die Stellung der hinteren Längsbündel der Haube wird im (Janzen genonnnen eine veränderte.

Wir haljen gesehen, dass diese Liingsfasersystenie in der Regio ventyiculi tertii {^i\L\^\, Fig. 4li, ///) mehr in

einer horizontalen Ebene und unterhalb des Rodengran's erschienen, dass sie dann im Zwisehenhirn (Taf. VI,

Fig. 44, hl) einen l^^ogen in ihrer gegenseitigen .\utstellnng bildeten, und dass der ilinen entspreehende Theil

des eentialen Ilöldeiigrau's anders als trüber zu liegen kam {crg), — dem entgegen befinden sich nun die

hinteren Längsbiindel in einer der ersteren ähnliehen, aber dennoch anderen Stellung. Diese Veränderungen

in der f^age der hinteren Längsbiindel der Haube scheinen auf directe Beziehungen zu dem centralen Höhlen-

grau hinzuweisen, welche vielleicht noch aus den embryonalen Vorgängen für beide Theile abzuleiten wären.

Der Überblick, den die hinteren Längsbündel der Haube in ihrem ununterbrochenen Verlaufe gewähien,

lässt sich in iolgender Weise kurz znsanunenfassen. Sie entspringen aus dem Vorderbirn, passiren die

untersten Partien der dorsalen Zwischenhirnmassen, ferner das Mittelhirn und das Nachhirn in ihrer ganzen

Länge, um schliesslich im Eückenmarke zu den Vord er st rängen zuwcnlen.

Im Zusammenhange not den hinteren Längsliündeln der Haube darf ich die Berücksichtigung eines

eigenthümlichen C'ommissurensystenis im Mittelhirn der Haie und Rochen nicht aus den Augen lassen.

Oberhalb der Dachkerne des A>/aaeduotus StjU-u iieobachtet man nämlich in der Mediaue als ein compactes

Fasersystem eine Qucrconnnissur, deren Fasern, gleich nachdem sie die Mittellinie verlassen haben, in Bündel

zusammentreten und in beiden Mittelhirnhälften ihren Weiterverlauf nehmen. Der eine Theil von ihnen

vcrläutt Ixigenförmig hart an der Grenze der reducirteu dorsalen ZwischeninrnMiassen vorüber und gelangt

beiderseits an den Kän<leru der unteren Mittelhirninassen mit einzelnen seiner Fasern bis in die Mittellinie.

Der andere, gewöhnlich auch der grössere Theil von den Faserbündeln begibt sich gleichfalls bogenförmig in

die Kaphe der unteren Massen, wo sich die einzelnen Fasern unterhalb der hinteren Läng.sbündeln der

Haube vollständig kreuzen. Während ihres Verlaufes innerhalb des Daches der Sylvischen Wasserleitung

streifen diese letzteren Faserbündel die Querschnitte von den gleichzeitig mit den dorsalen Zwischenhirn-

massen geschilderten Längsbündelu, deren Ursprung und Ende zu erkennen icii nicht vermochte.

Die Bindearme, welche im Selachicrgehirn ebensowenig als im Gehirn des Menschen — wie dies

Arnold und Th. Meynert [\. c. 18, p. 75t)) lehren — den Namen eines Procrssitf! cerebeUi ad corpus

qtiadrüjevuvum führen dürfen, treten im Mittelhirn der Haie und Kochen in der Gestalt von deutlich sichtbaren

und runden Querschnitten auf. Dabei liilden die Bindearme wäin-end ihres ganzen Durchtrittes im Mittelhirn

keine vollkommen abgegrenzten Querschnitte, weil sie schon m der vordersten Mitlelhirngegend mit einzelnen

Bündeln eine Kreuzung in der Mediane eingehen. Später aber, wenn dieselben an das Mittelhirnende heran-

treten, kreuzen sich alle ihre liüiidel und gehen dann in das Hinterhirn über. Ihr etwaiges Vordringen bis in

die Zwisehenhirnsubstanz oder noch weiter, konnte nicht mit Sicherheit verfolgt werden.

Die Bindearme liegen beiderseits der ventralen Ausscnfläche des Mittelhirnes bedeutend genähert and

stützen sich einerseits auf die in der Mittellinie verbreitete Grundsubslanz, anderseits auf die quer getroffenen

Faserbündel der l'eduncidi cei-ehri. Von der (Irundsub.stanz ist zu bemerken, dass dieselbe in den vorderen

Partien der Miltelhirnsubstanz eine mächtige Ausdehnung erhält, indem sie die ganze Mittelgegend mit ihrer

nächsten Umgebung von unten an, bis zu den Querschnitten der hinteren Längsbündel der Haube vollständig

ausfüllt; dagegen verliert die Grundsubstanz in den hinteren Mittelhirnpartien immer mehr au Terrain, wo sie

theilweise durch die aus der Kaphe gekreuzt hervortretenden Fasern, theilweise durch die immer zahlreicher

werdende Bündelkreuzung der Hindeainie verdrängt wird. Das Innere von der Grundsubstanz baut sich auf

aus punktförmigen Körnchen, aus zahlreichen kleinen Nervenkörpern und noch viel kleineren runden

Kernen.

Was die, in den noch übrig gebliebenen Theilen des Mittelhirnes sich ausbreitenden quer getroffenen

Bündel der J'eduncuh cerebrl anbetrifft, so ist auf ihr verschiedenes Verhalten bei den Haien und Rochen

auinieiksani zu machen. Aus der Vergleichung der Querschnitte durch das Mittelhirn der Selachier ergibt sich
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80 Josef Vicfor Rohou.

für die Rochen immer eine verliälfnissmässig grössere Anzahl von Pefluncnlnshlinclein als für die Haie, und

eben solches Vcrhältniss existirt im Zwischenhirn. Es scheint, als ob mit dieser Thatsache die Verengerung

oder Ausdehnung der Mittelhirnböhle {^Aimaeductus Syhii) zum grossen Theile zusammenhängen würde. Bei

den Haien, wo eine im Vcrhältniss geringere Summe von Pedunculusbündeln vorkommt, sind die Zwischcn-

hirnhöhle und die Sylvische Wasserleitung stärker entwickelt, während bei den Rochen gerade das

Umgekehrte stattfindet. Auch noch weiter bis in das Vorderhirn macht sich derselbe Unterschied in der Anzahl

der Bündel \ou der redimcuh' cerel>ri zy/ischen den Haien und Rochen durchgeliends geltend.

Die Oculomo torius-W urzelfasern lassen sich bis in das Bodengrau des Ac/uaeductus 8ylvu

verfolgen (Taf. V, Fig. 40, ow'), wo sie bei zienüich starker Vergrösserung (Hartnack, VHI), in eine

gewisse Beziehung zu derjenigen ballenähnlichen Zellenanhänfung treten, welcher wir schon früher gedachten.

Noch bevor die Ocnloniotorius-Wurzelfasern das Bodengrau verlassen haben, treten dieselben beiderseits bei

den Haien und Rochen in den meisten Fällen zu einem compacten Wnrzelbündei zusammen und ziehen nach

abwärts. Auf ihrem Wege durchbrechen sie einen kleinen Tlieil der hinteren Längsbündel der

Haube, weiter unten kreuzen sie sich mit den uns schon bekannten und gekreuzten Commissurfasern, und

dringen noch mehr nach unten in die innersten, der Mittellinie am nächsten gelegeneu Bindearmetheiie ein,

um schliesslich nach ihrem Austritte aus der Bindearmesubstanz auch das Mittelhiru nach aussen zu

verlassen.

Die Ursprnngsstätte für die Ocnloniotorius-Wurzelfasern ist eine ziemlich beschränkte und

erstreckt sich bloss über einen kleinen Theil der niittlei'en Mittelhirnsubstanz. Aus der vorderen und hinteren

Mittelhirngegend erhalten die Nervi omdothotorii keine Wurzelfasern.

Anschliessend soll nun die Besprechung der Wurzel fasern der Nervi frochleares folgen, da das

vierte Gehirnnervenpaar der höheren Vertebraten aus dem Mittelliirn entspringt. Beim Menschen nehmen auch

die Nervi trocldeares aus einer und derselben Zellensäule, wie die Uculoviotorii, ihren Ursprung, nämlich

aus den Oculomotorii-froc/deares-Kernen.

Bei den Selachiern tritt uns aber eine total geänderte Situation entgegen, und eine wissenschaftliche

Erklärung der Lage von diesen Nerven dürfte in jeder Beziehung schwer zu finden sein. Die Wurzelfasern

der Trochleares lassen sich bei Haien und Rochen bis zu den Anschwellungen verfolgen, welche gleich hinter

dem Mittelhirn liegen (Taf. VH, Fig. 49, tio). Diese Anschwellungen werden aus gleichmässig kleinen, rund-

lichen und in einer feinkörnigen Grundsuhstanz gelagerten Zellen zusammengesetzt und in einer directen

Verbindung ndt den Rindenantiieilen der vorderen Hinfcrhirnlappen (Taf. VII, Fig. 411, ^z* ; Taf. VIII, Fig. 54,

kr) stehend, dürften sie wahrscheinlich als das Analogen tles Mark segeis, Vaivida cerebelli seu Velum

medulläre anterius und des Fremdum der höheren Vertebraten betrachtet werden.

Es entspringen somit die Wurzelfasern der Nervi trochleares nicht wie beim Menschen, aus den

Kernen des Bodengrau's der Syl vischen Wasserleitung, auch nicht, wie selbst der Ocidomotonus

bei den Selachiern, aus demselben Boden grau, sondern aus Anschwellungen, deren Elemente unserer

gegenwärtigen Kenntniss gemäss von einer gewiss zweifeihatten Natur sind, und noch dazu ausserhalb des

Mitlelhirnes liegen.

Berücksichtigt man indessen, dass jenes Marksegel-Analogon in directe Beziehungen zu den hintersten

Dachpartien von dem Aquaeductus Sylvii gesetzt ist, so muss allerdings eine Verschiebung für den

Urs])rung d er Trochleariswurzeln nach rückwärts constatirt werden, eine Abweicjiung, welche in

dem dritten vergleichend-anatomischen Abschnitte nähere Berücksichtigung finden wird.

Nnn bietet noch eine zweite Frage, nämlich die der Kreuzung der Trochleariswurzelfasern viele

Schwierigkeiten. Fritsch (1. c. 10) spricht mit Bestimmtheit von einer vollständigen Kreuzung eines

Theiles der Trochleariswurzelfasern bei den Fischen. Ich konnte mich an den mir vorgelegenen Prä-

paraten von dieser Thatsache nicht überzeugen und glaube, dass diese Frage — wenigstens was die

Selachier anbetrifft — nicht so leicht zu entscheiden ist, da in derselben Weise und an denselben Stellen

neben den Trochleariswurzeln auch Fasern entspringen, die Commissurfasern sind und sich aut iliese die
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Das Ciiifralorgan des Nervoi.si/.stein.s di r Sihirhirr. 81

venneiiitliche Kreiizmig- ebenso ^n\ wie iiuf die Wurzelfasern des Trocldearts beziehen kann. Üass diese

C^oiiimissurfasern nielit dem Truchlearis angehörten, davon konnte niieh aueli ihre Verlaufsrichtung iiber-

zengen.

Wiilirend die Wurzelfascrn der Nervi trorhlenres als compacte Bündel nach ihrem Ursprünge eine kleine

Strecke hindurch bogentörn)ig' unterhalb der Rinde der Vahnda cerebelU nach oben und aussen verliefen,

zogen die Conimissurt'asern ' in entgegengesetzter Richtung gegen das Nacliliirn hernb.

Selbstverständh'ch handelt es sich hinsichtlich der Trochleariskreuzung um keine directen Beweise,

sondern nur um Vermuthungen, welche im Falle einer Bestätigung einigermasscn «ähnliche Verhältnisse

zeigen würden, wie sie im menschlichen Gehirn vorkonmien.

Allgemein wird angenommen, dass sich die Nei-vi trochlearev beim Menschen oberhalb der Sylvisehen

Wasserleitung in der Vahmla cerebelli kreuzen. Es besteht aber auch noch eine andere Ansicht. Ernst

V. Brücke (I. c. 6, p. 74) sagt nämlich: „Nach Scliröder van der Kolk ist dem jedoch nicht so.

Nach ihm ist diese Kreuzung von markhaltigen Fasern, welche man mit blossem Auge
in der Valrida (•«eSe//«' sieht, keine Kreuzung der Wnrzelfaseru des Trochlearis, sondern
einer r'ommissur, welche von der einen Seite zur anderen hernbergeht, während die

Wurzel fasern des Trochlearis auf dcrs elben Seite bleiben und an f d erselben Sei te zu Tage
treten. Ich habe mich .schon vor einer Reihe von Jahren bemüht, in Rücksicht auf diese

Trochleariskreuzung zu einer bestimmten Überzeugung zu gelangen. Es ist dies aber

bei der mikroskopischen Untersuchung viel schwieriger, als es scheint, so lange mau
die Dinge mit blossem Auge sichi. Es scheint da, als ob man mit Leichtigkeit die

Troclilearisfnsern von einer Seite zur anderen hinüber verfolgen könnte. Macht man
aber Durchschnitte und untersucht sie mikroskopisch, so sieht mnn, dass dem keines-

wegs so ist, dass man keine einzige Faser mit Sicherheit von der einen Seite aus der

Wurzel des Trochlearis, in die andere Seite, in den Verlauf desselben hinein verfolgen

kann. So lange man sich aber nicht mit Sicherheit, durch directe Anschauung, von der

Richtigkeit der alten Ansicht überzeugen kann, so lange muss man gestehen, dass die

Ansicht von Schröder van der Kolk « ^'r/o// \iel wahrscheinlicher ist.''

Hiiitoiiiirn,

Der leichteren Übersicht des Hinterhirnbaues in allgemeiner Weise dienen die Figuren 53 und 54 auf

der Tatet VIII als Grundlage. Die erstere stellt einen Querschnitt vor, der geführt ist durch die ganze Hinter-

hirnmasse in der mittleren Kegion (//) und einen ziendich grossen Faserantheil (y) trifft, vernnttelst dessen

sich das Hinterhirn mit dem unter der ganzen Breite nach quer getroffenen Nachhirn (AT in Verbindung setzt.

Beinahe bis zum Boden der vierten Gebirnkamnier i^lV) reichen da die inneren Hinterliirumassen, welche nur

einen spaltälmlichen Raum als die Hinterhirnhölile (/«') übrig lassen.

Die zweite Figur 54 ist die Al)bildung eines näher der Mediane und durch das ganze Hinterhirn geführten

sagittalen Längsschnittes. Mantelartig breitet sich an der ganzen Oberfläche des Hinterhirnes die Rinde ans,

und schliesst eine, hier an der Abbildung als aus grossen Körnchen bestehende Substanz, die innere Hinter-

hirnmasse ein. Unterhalb der Rinde zeigen sich zunächst Längsfasern (/«) und unter diesen quer durch-

schnittene Faserbündel (_£). Rechterseits läuft das Hinterhirn mit einem mächtigen freien Saume aus, der

nichts anderes als die Decke des Ventriculus quartus nach hinten bildet (c/); linkerseits von der Hinterhirn-

höhle (h') tritt endlich ein zum Theil abgekapptes Stück desjenigen Theiles, den ich als das Analogen des

Marksegels — der Vahmla cerebelli ansehe.

' .S t :i 1111 i ii.s (I.e. 27,4, p. 17} ei'wiilint auch einer ('iinimissur, diiicli welche die Ursprüiij^e Acx Nervi trocideares mit

einander verbunden sind.

Denkscliriflei. der iiiatheni.-naturw. Cl. XXXVIII. Bd. Abhandl. von NichtmitgliederD . 1
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82 Josi'f Victor li'ihiiit.

1. Die II in t c iliiruriiul e lu'stclit ;ius einer nach aussen gelag'erten und mächtig' entfalteten Scliicht,

welche die Grundsubstauz oder die Nearoglia ist. Die Structurverhältnisse sind dieselben wie an allen

gleichnamigen Stellen des Gehirn- und Rückenmarkes, dabei bleibt die Neuroylia bei den Haien und Kochen

im Ilintcrhirn immer die mächtigste unter allen ihr verwandten Gebilden.

Ki\i i\\<i Nmroglia folgt eine mehr einfache Zcllcnschicht, deren Elemente als wahre Nervenkörper
angesehen werden müssen (Taf. VII, Fig. 47 ; Taf. VIII, Fig. 53, rz'). Die Anordnung der letzteren besteht

in einer an Längsschnitten deutlich sichtbaren und zu der Oberfläche der Neuroglia meistens horizontalen

Lagerung. Die einzelnen Zellen besitzen eine deutlich gekörnte Zellsubstauz und eben solchen, aber dabei

bläschenartigen Zellkern, in dessen Innern 1—2 deutliche Kcrnkörperchen enthalten sind. Fortsätze zählt

man bei ihnen 2—3, die zicndich lang und stark werden. Vielleicht könnten diese Nervenkorper als die

Äquivalente der Purkine'sc he n Flaschenzcl len in dem Cerebellum-Cortex der höheren Vertebraten

angesehen werden.

Unter und in der Nervcnkörperscliicht der Hinterhirnrinde sieht man an Längsschnitten sehr deutliche

Lau gsfa Sern (^u), die immer der Lage der Zellen folgen, dieselbcu dürften wahrscheinlich zu den letzteren

in einer directcn lieziehung stehen. Ferner können dieselben wegen ihres constanten und gleichmässigen

Verlaufes nut der Hinterhirnrinde nicht anders aufgefasst werden, als im Sinne der Fibrae arcuatae prupriae,

vvckhe die einzelnen Rindentcri'itorieu mit einander associiren.

'1. Die inneren Hin

t

erhifnmassen, welche mehr oder weniger umfangreiche Anhäufungen oder

wulslähnliche Anschwellungen bilden, bestehen aus kleineu, runden Zellen, die denen der Körnerschicht

des Säugethier-Gercbellums sehr ähnlich sehen und mit Carmiu intensiv rotli gefärbt werden.

Die kleinen Zellen sind gekörnt, ohne Kernkörperchen und zeigen nicht selten auf Querschnitten je

einen kurzen, schleuderartig verlaufenden und sehr spitzig endenden Fortsatz. In einer grossen Menge liegen

diese Zellen regellos und dicht gedrängt in der Grundmasse.

Bei den Rochen sind die inneren Hinterhirnmasseu verhältnissmässig bedeutender entwickelt, als bei den

Haien, von denen noch besonders diejenigen als Ausnahmen herxorzuhelten sind, deren llinterhirn der ersten

Diftcrenzirungsgruppe zugezählt worden war, indem bei diesen Haien die in Rede stehenden Massen beson-

ders schwach entialtet sind.

Eine nicht geringe Wichtigkeit niuss diesen verschiedenartigen Verhältnissen zugeschrieben werden,

insbesondere wegen des gleichen Scliritthaltens seitens der inneren Hinterhirnmassen mit den gleichen

Massen des Vorderhii-nes und den seitlichen und obersten des Nachhirncs. Alle Kochen besitzen ein massives

Vorderhirn und fast ein solches llinlerhirn, womit auch eine bedeutendere Entfaltung der I'edanculi cerebri mit

Rücksicht auf das V o r d e r h i r n und der Pedunculi oerehelli mit Rücksicht auf das H i n t e r h i r n zusammen

hängt. Dieselben Beziehungen und Verhältnisse lassen sich auch bei den Haien, jedoch mit den entsprechenden

Moditicationen erkennen.

An einigen Stellen, wo die blassen in der Mediane sich gegenseitig berühren, zeigt sich besonders an

Querschnitten vom Uinterhnu der Rochen ein deutliches Cylinderepit hei.

3. Ausser den schon früher erwähnten Fibrae arcadtae propriae enthält das Hintcrhirii noch mehrere

andere Fasersysteme.

Die auf der Figur 54 der Tafel VIII mit dem Buchstaben s bezeichneten (juer getroffenen Faserbündel,

stellen die an sagiftalen Längsschnitten unterhalb der Associationssystenien auftretenden Quercommissur-
fasern \or, welche theil weise aus den oberen, theilweise aus den unteren mit der llinterhirnrinde im Innern

in Contact stehende?! Massen entspringen, und die beiden Hinterhirnhälften mit einander in Verbindung

bringen. Andere Quercommissurcnfast'rn sieht man besonders deutlich an Querschnitten des Hinterhirnes von

Rochen, die indessen in der mittleren Hinterhirngegend, der Berührungsstelle der Massen beider Hinterhirn-

liälften entspringen und ziemlich unbedeutende Bündel vorstellen; sie haben einen sehr kurzen Verlan!' und

sind jedesmal vollständig und altcrnirend gekreuzt (Tat. VIII, Fig. 53, j-).
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l)n.s Oeiüralorqaii rlea Nervcnsy^items dor Sdachier. 83

Weiterliiu kommen in Bctriulit die Fasersysteme, welelie das Hinlerliirn verlassen und dasselbe mit den

anderen Gehirnabsehnitten niul dem Rückenmark verbinden.

An sagittalen Längsschnitten, die mehr lateralwärts von der Mediane geführt sind, zieht im Hinterliirn

ein Fasersystem, dessen Pasern strahlenförmig die Hinterhirurinde der vorderen Hinterhirnabtheilung

grösstentheils zn erreichen trachten. Ein bedeutender Antbeil von dem in dieser Weise im Hinterhirne sieh

verhaltenden Fasersystem, wendet sieh, eine hogenähnliche Bahn beschreibend, dem Mittelhirn zu, und lenkt

mit seinen unterwegs schräg getroffenen, zwischen den nach hinten dahineilenden Faserbündeln des l'edim-

culufi ce?-e/»<' vermengten Faserbündeln in das Mittelhirn ein, woselbst wir dieselben als rundlielie Querschnitte

der Bindearme auftreten sahen.

An eben solchen sagittaleu Längssciinitten beobachtet man ein noch viel stärkeres Fasersystem, das

sich gleichfalls strahlenartig, aber grösstentheils in dem hinteren Hinterhiruabschnitte und der Decke des Ven-

trioulus quartiis sammelt und eine zweifache Verlaufsrichtung nimmt.

Die Fasern der einen Richtung gelangen! in die Lobi trigemmi und die Corpora restiformia , dagegen

erstrecken sich die anderen in die äussersten und beiderseits an Querschnitten oben gelegenen Theile des

Nachhirnes. Wie wir si)äter sehen werden, bilden im eigentlichen Sinne des Wortes nur die letzteren Fasern

die T'edunculi cerebelli oder die zukünftigen Hi nter strän ge des Rückenmarkes.

Es ist hiebei noch eines rmslandcs zu erwähnen. Ein kleiner Bruchtheil von demselben Fasersyteme

vermengt sich mit den im Nachhirne verlaufenden Faserbündeln der l'eduncuU cerehri und zieht mit denselben

nach hinten in das KUckcnmark hinein, es ist das eigentliche Analogon des Strickkörpers (C'oi-pus resti-

forme) der höheren Vertebraten.

Zwischen den beiden nach entgegengesetzten Richtungen gehenden llauptfasersystenien kommen noch

s(dclie Fasern vor, welche verschiedenen Ilinterhirnregionen entstammen und in das Naehhirn und zwar in

die seitlichen Massen desselben einbiegen, um dort in die Raphe hinehr/,ni;claiigcn. Diese Fasern l)ilden das

Analogon des Proccasus cereheUi ad fio?i/em, abgebildet sind dieselben tiieilweise auf Taf. VIT, Fig. 49, y,

und Tai. VIII, Figuren 53, 55, y.

In allen das Hinterhirn verlassenden Fasern hätten wir somit l)ei den Sei ach lern die

Elemente für die drei Klei nli i r nstiele der höheren Vertebraten gegeben. Die ]Wlu)ir>i/i'

cereheUi oder ilie Verbindung des Hinterhirnes mit dem Nachhirn und dem Rückenmark, sodann die Binde-

arme — irrthündieh J'rocessus cerehellt' ad corporn (juadrigemiaa genannt — oder die \'erbindung des Hinter-

hirnes mit dem Mittelhirn und möglicherweise mit dem Zwiseiien- und Vordeidiirn, können bei den Selachiern

als bestehend angesehen werden. Der Unterschied liegt hier nur in der makroskopisch ni(dit differenzirten

Selbstständigkeit. Dagegen haben wir bei den Selachiern nur ein Rudiment für den l'roressvs cere-

belli ad poriteni.

Naehhirn.

Das Verständniss der inneren Organisation des Nachhirnes wird einerseits durch das .Auftreten der

zahlreichen Nervenwurzelfasein, namentlich in seinen vorderen Theilen, anderseits durch die Verschieden-

heiten in den Charakteren des Naehhirnes bei den Haien nnd Rochen einigermassen erschwert.

Den Mittelpunkt und Ausgangspunkt für die Betrachtung der Organisation bildet immerhin der Boden

der vierten Gehinikammer mit den iini zunächst umgebenden Gehirntheilen.

Der Eintritt der Fasersystenie des Hinterhirnes in das Nachhirn bedingt gleichzeitig nach vorn den

Absehluss der oberen Mittelhirnmassen und die Erweiterung des Aquaeductus Sijlvii zu dem Ventricalua

quartiis.

Gleich bei diesen Vorgängen entsteht ein wesentlicher Unterschied zwischen den Haien und Rochen.

Während die ersteren Selachier weitaus der Breite und der Länge nacii eine Nolnuiinöse vierte Gehirnkannner

besitzen, können die letzteren bloss einen ziendich beschränkten Raum liiefür aufweisen. Es hängt dies

1 *
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84 Josef Victor Tlohoii.

vorzugsweise von dem quautitativeu Verhalten des Botlengrau's iiud der .seitlicheu «bereu Massen des Nach-

hiriies beider Thiergruppeu ab.

Ebenso wie im Mittelbirn ist aiicb liier das Bodengrau bei den Rochen mächtiger, hingegen bei den Haien

schwächer entwickelt, und dasselbe Verhältniss trift't auch die in den seitlichen oberen Naclihirnniassen nach

hinten gegen das Rückenmark ziehenden Vedimcnli cerebML

Um sich indessen eine allgemeine Übersicht der Nachhirn-Organisatiou wenigstens theilweise klar vor-

stellen zu können, unterzieht man am zweckmässigsten einer Besprechung zu allererst den vorderen und

hernach den hinteren Abschnitt des Nachhirnes.

Die zu betrachtenden Structurverhältnisse des vorderen Nachliirnal)schnittes finden ihre über-

sichtliche Darstellung in den Figuren 47, 48, 49, 50, 5G auf der Tafel VII; Fig. 59 auf der Taf. VIII.

Die Figuren 47, 49 repräsentiren Querschnitte aus der vordersten Nachhirnpartie. Wir sehen an denselben

zuerst oben das wie eine Quercomraissur über der vierten Gehirnkannner (IV) gelegenen Marksegelanalogon

(rM.s), beiderseits und gänzlich nach aussen von demselben die quer getrol^enen Corpora restiformia {er), unter

den letzteren, die ans dem Ilintcrliirn in das Nachhirn herabsteigenden und schräg durchschnittenen Faser-

züge der Vedimculi cerehelli {ij). Nach unten bemerken wir den Boden des Ventricidus quartus mit dem

Bodengrau (cry), in der Mittellinie die Raphe (?•), am oberen Ende von dieser beiderseits die Querschnitte

von den hinteren Längsbündeln der Haube (/</), am unteren Raphe-Ende die theilweise flächenhaft ausgedehnte

Grnndsubstanz (</?•*). Die übrige Nachhirnsubstanz, welche ihre zierliche Felderung von dem Verlaufe senk-

rechter und (|uerer Faserzüge erhält, stellt das motorische Querschnittsfeld Meynert vor (?*;). In der Raphe

kreuzen sich zahlreiche Fasern und verlassen dieselbe sodann, nni als Querfasern in das motorische Feld

überzutreten, wo dieselben in Beziehungen zu den verschiedenen Elementen der Nachhirnsubstanz treten
;

es sind die Fibrae arcuatae {fä). (Vergl. Taf. V, Fig. o9,/cr.)

Ausserdem haben wir auf der Figur 49 und zwar unterhalb des Bodens von dem vierten Ventrikel

jederseits einen kleinen länglichen Querschnitt, das seitliche Längsbündel [ß) und die im Innern des Mark-

segelsanalogon entspringenden und vorher besprochenen Wurzelfasern des Nervus trochlearis (tw).

An der Figur 47 erscheint eine seitliche, an das Nachhirn sich anschmiegende gangiiöse Anschwellung,

welche den Wurzelfasern des Trüjeminus zukommt {.z').

Die Figuren 48, 50 auf der Taf. VII und 5G, 59 auf der Tafel VIII versinnlichen solche Quersclinitts-

ebenen des vorderen Nachhirnabschnittes, an denen Wurzeliasern mehrerer Gehirnnerven ihre Ausbreitung

finden, und zwar fallen die Figuren 48 und 5(5 in das Nachhiru dort, wo man den Trigeminus ))eriphcrisch

am Gehirn entspringen sieht, die Figur .50 entspricht der Stelle im Nachhirn, wo makroskopisch das sechste

Gehirnnervenpaar entspringt und die Figur 59, wo die Bacialis-acustico-V^wx/Aw makroskopisch sichtbar

werden.

Figur 48 (Taf. VII) zeigt oben den l'entri'culns yuartus (IV) mit den bis zum Boden desselben hinab-

reichenden Lobt trigemint (Itr), welche nach oben und aussen theilweise mit der Grundsubstanz oder Nen-

roglia (grs) bedeckt .«-ind. Am Boden des vierten Ventrikels erkennt mau beiderseits von dem oberen Ende

der Raphe (;•) die ballenartig emporragenden Querschnitte der hinteren Längsbündel der Haube (///), neben

diesen das Bodengrau der vierten Gehirnka i.iner (crg). Unter den zwei letzteren Gebilden und zu beiden

Seiten der Raphe (r) das motorische Feld («;), in welchem mehr nach aussen jederseits ein etwas dunkler

und lialinnondförmiger Querschnitt, die anfsteigendeTrigeminuswurzel mit der Siib.standa ge/atmosa Rolando
{(Urw) auttritt. Mehr oben und nach aussen von der aufsteigenden Trigeminusvvurzel verbreitern sich strassen-

ähiilicli Ncrvenwnrzelfasern, die dem Trigeininuscomplexe angehören. Auf der rechten Seite von der Figur

beobachtet man ienier meistens längs getrolTene Trigcminusfaserii (frw), die durch eine dunkle Längslinic in

zwei Portionen getheilt sind; die obere von den letzteren steigt sichelförmig gegen den Lobtix trigeminus auf,

lind l)ildct einen Tlieil des ersten Trigeminusastes (liamus ophtalndcusj , der durch seinen peripherischen

Verlauf einen horizontalen Bogen zu der Längsaxe des (iehinies besclireil)end, an Querschnitten bald mit seinen

olicrcn, bald, wie bei dieser Figur mit seinen unteren Fasern zur Ansicht gelangt. Endlich bilden die äussersten
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Dan Ccntralorgan des Nerreiisydemi^ der Seiachier. 85

und (ibersten Pole der Fii;-iir die quer getroffenen Fasern der l'eduncidi cerehelli {p'), welche äliulich wie die

Lohi trigemini mW der Gruudsubstanz von aussen her umgeben werden.

Etwas verändert zeigen sich die Verhältnisse in der Figur 50 ('J'af. Vll), indem einige an voriger Quer-

sclinittsebene bestehenden GebiidL- wegfallen, während dafür neue zum Vorschein kommen. Wir sehen

daselbst beiderseits und in einer ziemlichen Entfernung von der Kaidie (r) zweifache lichte Streifen, die

Wurzelfasern des Nervus abc/uccns (aw), welche nach ober, bis zu dem Bodengrau des vierten Ventrikels (cr/j),

und unten nach aussen verlaufen. Linkerseits treten aus dem Lotus trigemini (l/r) die Wurzelfasern für den

lianivs ophtalmicus nervi trigeinini [tric) hervor; in den äussersten Partien des Bodens von der vierten

Geiiirnkatimier (IV) und unterhalb der beiden Loht trüjenuni {Itr) bemerken wir zwei kleine rundliche Quer-

schnitte, welche aus dem Hinterhirn stanniiende Längsbündel vorstellen (.*') und meiner Auffassung nach die

späteren Wurzelfascrn des Nervus acusticus werden. Die übrigen Theile der Abbildung erklären sich aus den

vorigen Figuren.

Die Figuren ;">(') und 50 auf der Tafel VIII zeigen in der Hauptsache wiederum von den vorangehenden

Verhältnissen abweichende l'mstände. Die Figur 50 gewährt nämlich einen aligemeinen Einblick in die

verschiedenen Verlaufsrichtungeu der Trigeminusvvurzelfasern ; vorzüglich aber bemerkt man jene Wurzel

-

i'asern, welche sich in der oberen Gegend der Kaphe (?•) kreuzen, aus der Raphe heraustreten, dann die

hinteren Längsbündel der Haube durchl)reciien und in den Wurzelfaseriicomplex des Trigeminus hinein-

ziehen. Zudem findet man an derselben Figur die Andeutung des Cylinderepithels (<=), welches den Yentri'

cuius quartus und die theilweise contourirten Loln trigemini bekleidet.

Auf der Figur 59 erhalten eine prononcirte Abbildung die hintersten Wurzelfaseru des Trigcminus-

complexcs, speciell die Wurzelfasern des Nervus acusticus und Nervus facialis (/acw). Im llbrigen stinnnen

die Structurverhältnisse der beiden letzteren Figuren mit denen der voranbesprochenen ül)erein.

Von den einzelnen Gebilden ist Folgendes hervorzuheben.

Das Bodengrau des vierten Ventrikels (crg) hat von seiner früheren ziemlich bedeutenden

Verbreitung in der Sylvischen Wasseiieitung sehr Vieles verloren, und beschränkt sich bei den Haien seine

Ausdehnung auf einen kleinen Kaum, der auch makroskopisch an Gehirnen im frischen Zustande in den

beiden Ventrikelliälften als ein grauer Längszug bemerkbar ist. Auch die früher erwähnten, in der Sylvischen

Wasserleitung zahlreich vertretenen Zellenelemente werden spärlicher, und zwar nicht nur wegen der gerin-

geren Bodengraumasse, sondern weil dieselben Fasern in verschiedenen Kichtuiigen verlaufen und die Zellen

gleichsam verdrängen.

Bei den Rochen erstreckt sich dasselbe fast in der ganzen Breite des Ventricidus ijuarius und ist

besonders durch seine tiefere Einschiebung in die Marksubstanz des Nachhirnes und die zahlreicher vorkom-

menden Zellen von dem Bodengrau der Haie zu unterscheiden. Die äussere Fläche des Bodengrau's wird

wie der ganze Boden des vierten Ventrikels mit einem Cylinderepithel überzogen, welches namentlich bei

Haien deutliche Zellen und von dem unteren Ende deisell)en entspringenden, in die Substanz ziemlich tief

hineinragenden Fortsätze zeigt.

Die kleinen Kerne und Capillarun kommen in der Bodengrausubstanz in nur geringer Anzahl vor.

Die hinteren Längsbündel der Haube (///) eharakterisiren sich sofort bei ihrem Erscheinen in

der (iegend der vierten (iehirnkanmier, in zweifacher Weise.

Erstens werden dieselben nicht mehr, wie im Aquaeductus Si/lvii vom Bodengrau bedeckt, und zweitens

treten sie als zwei ballenartige Anschwellungen an Querschnitten, namentlich bei den Haien, aus der Mark-

substanz gegen den vierten Ventrikel hervor. Die hinteren Längsbündel der Haube würden da ganz frei vor

uns liegen, wenn sie nicht mit einem Cylinderepithel und einer zarten Lage von Fasern, welche ihrer

Heikuuft nach der Baplie zugehören, bedeckt wären. Aus dem Umstände, dass die hinteren Längsbündel

der Haube ohne einen Bndengraubeleg bleiben und eine zarte Faserdecke erhalten, erklärt sich auch ilire

weisse Farbe bei makroskopischer Betrachtung im iiiseheu Zustande des Gehirnes, wo sie am Boden

des vierten Ventrikels — wie aus dem anatimiisclien Absclinitfe dieser Abhandlung zu entneiimen ist — zu
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beiden Seiten der Rapiie als zwei weisse Säuleu vou vorn nach hinten verlaufen, sonaeh aucli die ihnen

irrthündit'h beigefügten Bezeichnungen: Endnentiae teretes, Funiculi teretes u. s. w. entfallen müssen.

Überdies werden die hinteren Längsbündel der Haube ihrer ganzen Breite und Höhe nach, wie dies an

Querschnitten ersichtlich, von Faserbündeln durchbrochen, welche einerseits bis in die Raphe, wo sie sich

theilweise kreuzen, anderseits in die entlegensten seitlichen Nachhirnniassen verfolgt werden können.

Als eiu wichtiges Uiiterscheiduugsmerkmal ist ihre schärfere Begrenzung von der übrigen Nachliirn-

sui)stauz zu erwähnen, welche darin besteht, dass einmal bei den Eochen die einzelnen quer getroffenen

Faserelemente mehr gedrängt als bei den Haien erscheinen, und andermal das Fasergetlecht von binde-

gewebiger Natur viel weniger bei den Rochen als bei den Haien gefunden wird.

Ein ganz neues morphologisches Gebilde bei den Haien und Rochen erscheint in den seitlichen

Längsbün dein [ß).

Wenn man die aus der vordersten Nachhirnpartic gewonnenen Querschnitte einer näheren Prüfung

unterzieht, so begegnet man gleich unter dem Boden des vierten Ventrikels beiderseits zwei kleinen Quer-

sciinitten, welche bei den Rochen verhältnissmässig stärker als bei Haien entwickelt sind. Dieselben

bekommen in ihrem Verlaufe bald eine rundliche, bald eine quer gelagerte ovale Gestalt und sind in selteneren

Fällen an einer und derselben Seite des Nachhirnes zweifach vorhanden (Taf, VH, Fig. 50, fl). Zu ihrer

Ansicht gelangt mau ausgenommen sehr weniger Stellen — wie-a. B. derjenigen, wo die Wurzelfasern des

Trigeminuscomplexes ihre Verbreitung nehmen — an allen Querschnitten des ganzen Nachhirnes, dabei

behalten die Gebilde innner die gleiche Verlaufsrichtung bis zum Rüikenniark hiiiali; hier erst wird ihre

Lage eiue total geänderte.

Während die seitlichen Längsbündel im Nachhirn in derselben Längsebene liegen, welche in ihrer Fort-

setzung in die Vordersträuge des Rückenmarkes fällt, treten sie bei dem l'bergang des Nachhirues in das

Rückenmark aus der Vorderebene heraus und erscheinen längs der Hinterebene des Rückenmarkes hinter

dem Canahs centralis medullae ,ynvalis, beiderseits als ein schöner, deutlicher und runder Querschnitt

(Taf. IX, Fig. öl,/). Stieda (I.e. 28, r, p. 439) erkannte zuerst diese Gebilde im Kückenmark der Haie und

Rochen.

Die Frage ihrer etwaigen Fortsetzung in die vorderen Gehirnabschuitte vermag ich nicht zu beantworten,

habe mir aber dennoch eine Vorstellung über die Bedeutung der seitlichen Längsbündel gebildet, die freilich

nur eiue hypothetische bleibt. Ich betrachte die Fasereleniente dieser Längssysteme und tinde, dass die-

selben mit den Fasern der hinteren Längsbündel der Haube bei den Haien und Rochen in jeder Beziehung

übereinstimnieu. Vielleicht sind die seitlichen Längsbündel nur Elemente der hinteren

[..ängsbündel der Haube, welche möglicherweise während des Durchtrittes, durch

das Zwischen und Mittelhirn von den letzteren abgelöst wurden, und zwar behufs

Verbindung des Vorderliirnes mit den Hintersträngen des Rückenmarkes.

Alle meine Bemühungen aber, mich vou ihren Beziehungen zu den vorderen Gehirnabschnitten zu

überzeugen, blieben truclitlos. Es könnte möglich sein, dass die seitlichen Längsbündel in dem

Momente ihrer muthmasslichen Loslösung von den hinteren Längsbündeln der Haube, duicli anderweitige

Fasersysteme — wie auch an einer unlängst erwähnten Stelle des Nachhirnes — verdeckt werden und

daher unsichtbar bleiben.

Wegen der Lage und der bestimmten Verlaufsrichtung erlaubte ich mir für solch ein ausgeprägtes und

interessantes Gebilde die Bezeichnung der seitlichen Ijängsbündel (FasctcuU longitudinnles laterales) zu

wählen.

Das ludtorische Feld (m) besteht grösstentheils aus den quer getroffenen Bündeln der 7Vf/;?//r«A'

cerebri^ die im Nachhirn der Rochen ebenso wie im Miltelhiin veihältnissmässig zahlreicher als bei den Haien

vorkommen; zwischen den Pednnculusbündelu verlaufen ziemlicli zahlreiche Faserbündel, deren Ursprung

bis in die Raphe (?) verfolgt werden kann, wo man dann deutlich bcoliachtef, besonders au Querschnitten

\itn Haien, wie sich dii-selbcn in \ersi l.iedcnc ii llöhfii der Raphe vnllstüMdig kreuzen und mit senkrechten, in
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Dan Ci'idraJorricm den Nercensystem.s ilvr Selachier. 87

der i;;m/A'ii Höhe der Knplie liiii/.ielieudeii diiiineii Fasern \ermehren. Die aus der Raphe in das rnulorisclie

Feld eintretenden Faserbündei liilden die Quevsysteme, die Filn-ae urcuatae {Ja) des motoriselien Feldes

lind die in der Raphe Aerbleibeiulen sinil die Fibrae rectae der Raphe (Taf. V, Fig. 39, /r). Betraciitet man

die Querschnitte des Naelihirnes in der vordersten Gegend, wo die Einfleehtuug der aus dem Hinterhirn

hcral)steigenden Fasersysteme statttindet, so sieht man besonders deutlieh bei Haien einen starken, bis iu die

li'Mpiie hineinziehenden Fascrzng, der zu den Bündeln der Fibrae arcnatae des niotorisehen Feldes als

zugehörig betrachtet werden muss [TaJi. VH, Fig. 49, fa), und da derselbe bis in die Theile des Hinterhirnes

liiiicinreicht, so dürfte durch ihn eine Verbindung des Hinterhirnes mit der Rajihe entstunden sein.

Neben den besonders bei Rochen ein (lichtes Netzwerk bildenden Capi Ilaren kommen iu der ganzen

Länge des Naehhirnes einzelne (zu zwei oder drei gestellte) Fasern, welche hinsichtlich iiires Durchmessers

denen der hinteren Längsbündel der llaiil>e gleich stehen.

Wie im Mittelhirn, so kommen auch im motorischen P'elde des Nachhirnes Zellenelcmcnte vor, welche

zwar den Nervenkörpern des Bodengran's der Regio ventriruli tei-tii m\i\ des Aquaeductun iS'///?'« bezüglich

ihres Baues sehr äimlich sehen, aber dennoidi vermöge ihrer bedeutenderen Grösse einen zu jenen verschiedenen

Eindruck hervorrufen. Die allgemeinen Charaktere dieser Zellen beziehen sich auf ihre topographische Lage

und dadurch entstandene Veriiältnisse zu den benachbarten Gehirntheiien.

Vorzüglich unterscheidet man bei ihnen mehr in der Mitte des motorischen Feldes

eine Gruppe (Taf. VIII, Fig. 53, 56, so), die besonders an Längsschnitten den Anblick einer

continuirlichen Kette von Nervenkörpern bietet, welche als eine Zellensäule längs

des ganzen Nachhirnes und des von mir untersuchten oberen oder vorderen Rücken-

markstheiles in einer und derselben Ebene verläuft. Dabei handelt es sich allerdings

nicht etwa um ein vollständig für sich .-ibgesclilosseDes Gebilde, denn man sieht, wie die Zellensäule

(iuicji einzelne ihrer Elemente und ein (!cwühl von Fasern nach oben zu, d. h. gegen die vierte Gehirn-

kanimcr mit dem Bodeugrau iu beständiger Communication bis in die Querschuittscbenen des Rückenmarkes

bleibt.

Im Hinblick auf den gleichen Bau mit den Zellen des Bodengrau's und der dirccten Beziehung beider

Gebilde kann es keinem Zweifel unterliegen, dass wir in ihnen ein morphologisches Ganze erblicken-, das

sehr waiirschciiilicli im Zusanuncnhangc mit den veränderten Lagenverhältnissen den Eindruck einer zwei-

fachen Formation erlangt. In demselben Sinne dürfen wohl auch die im motorischen Felde, ja selbst in der

Raphe einzeln zerstreuten Nervenkörper genommen werden, von denen bemerkt werden muss, dass sie bei

den Haien viel zahlreicher als bei den Rochen auftreten.

Auch konnte ich an Querschnitten und Längsschnitten von Torpedo marmorata in derselben Ebene, in

welcher sich die vorgenannte Zellensäule des Nachhirnes befindet, und zwar in der vordersten Partie

desselben ein schön ovales und deutliches Zellengelage beobachten, dessen Lage und Gestalt mich an die

obere Olive des Menschen erinnerte (Taf. VIII, Fig. .55, 58, oo).

Alle diese Nervenkörper haben eine multipolare und schlanke Form, welche am passendsten mit

J. Henle als eine verzweigte bezeichnet wird, indem thatsächlich nicht selten in der Zellensäule des Nach-

hirnes vollkommen ähnliche Nervenzellen vorkommen, wie sie J. Henle (1. c. 17, p. 57, Fig. 21) abgebildet

hat. Die Zellsiibslanz, welclie aus deutlichen, ziemlich grossen, dicht gedrängten Körnchen besteht, setzt

sich eiiH^ ziemliche Strecke hindurch in die colossalen, durchschnittlich zwei- bis di-eitäch vorhandenen und sehr

langen Fortsätze fort. Der Zellkern ist ein bläschenförmiges und scharf abgegrenztes Gebilde, das

gewöhnlich in der Mitte der Zellsubstanz sitzt und in seinem Innern einfache oder zweifache luudliclie und

glänzende Kernkörperchen birgt.

Die aufsteigende Trigemi n u s würze 1 (atrw), deren halbmondförmiger Querschnitt besonders schön

und deutlich bei den Haien mehr nach aussen im motorischen Felde auftritt, besteht aus dicht aneinander

gelagerten Längsfasersystemen , die vom Kückenmark mit der ^ubstmitia gelatinosn Rolando und zwar von

den llintersträngeii kommend, in den vnnleren Austrittsebenen der Trigeniinuswiirzelfasern das Nachhirn
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S8 Jo.sef Victor BoJioit.

verlässt. Die aiifstcigciide Trigeitiiiniswnrzel bildet keineswegs den Ko|it' des Hinterhirnes, wie es im Rlicken-

niarke des Mensclien der Fall ist.

In reicher Verbreitung- kommen die Wiirzelfasern der Nerven in der vorderen Nachhirngegend

vor, deren gedrängter und vielfach verflochtener Verlauf das Unterscheiden der den einzelnen Kopt'nervcn

zugehörigen Wurzelfasern überaus schwierig macht.

Es bekommen ihre Wurzelfasern im vorderen Abschnitte des Nachhirnes: der Ncrfui.s triijeiiiinus, Nervus

faciulit<, Nervtis acutaficus und Nemts abducen.^. Die drei ersteren Nerven konnte ich ans dem Conglomerate

ihrer Wurzelfasern nur als einen Nerven complex erfassen, — es sind da wahrhaft bedeutende

.Schwierigkeiten zu l)ewältigen, bis man halbwegs eine richtige und klare Vorstellung von diesen complicirten

Verhältnissen wird erlangen können. Das Studium der mir vorgelcgenen Präparate führte mich zu nachfol-

genden Anschauungen. Was zuvörderst den Trirjemums anbelangt, so bezieht der erste Trigeminusast l^Iiavuis

op/itahucus) seine Wurzelfasern zweifelsohne aus dem LoLus trigemini (Taf. VII, Fig. 50, (fr, trw), und

es lassen sich die Wurzelfasern als einzelne Bündel l)is in die äusserste, der vierten Gehirnkammer (IV)

zugekehrte Lappensubstanz \erfolgen, wo sie strahlenföiniig auseinander laufen und endigen. Sobald

dieselben ihre Ursprungsstätle verlassen haben, indem sie die den Lohns von aussen her umgebende Grund-

snbstanz oder Neitrtu/ii'a durchbrechen, ziehen sie in der uns bekannten Weise an der Seite <lcs Nachhirnes

hinab, stossen bei den anfänglichen Querschuittsebenen, mit den von mir als des zweiten 'rrigeniinnsastes

aufgefassten Wurzelfasern zusammen. (Taf. VII, Fig. 48, tric); erst später vermengen sie sich knäuelartig mit

den letzteren. Wenn man nunmehr die Lohi trir/eniim' eingehender liistiologiseh betrachtet, so gelangt man

zu der Vermuthuug, dass die AVurzelfasern des Ramus ojilitalvu'cus ihre eigentliche Ursprungsstättc im

Hinterhirne haben, weil man an manchen Querschnitten beobachtet, wie einzelne Wurzelfasern von den

obersten Bündeln in die an den Lobus trüjemini angrenzende Hinterhirnniasse hinübergreifen. Der Lohus

triijeviini, welcher mit demselben Cylinderepithel, wie der Boden des Ventriculus (juartus bekleidet wird,

ist. — falls ich sein Wesen richtig verstanden habe — eine directe Fortsetzung der Hinterhirnmassen. Er

enthält Längsfasern, die ganz entscliicden dem Hinterhirn angehören, die aber nur aus der Combination

mehrerer Quer- und sagittalen Längsschnittsflächen begriffen werden können; ferner enthält er dieselben

Zellenelemente, wie sie den inneren Hinterhirnmassen eigen sind, und die sofort aus dem Trigeminuslappen

verschwinden, wenn die Wurzelfasern lür den Uannis ophtahmcus sich zu sammeln aufgehört haben. Von der

Stelle an präsentiren sich die Lobt triijoiuni an Querschnitten als rundliche Gebilde, deren innere Partie aus

Längsfasern ner\öser Art und verschiedenartig verlaufenden Bindegewebsfasern bestellt, während die äussere

aber ans der Grundsubstanz oder Neuronita gebildet ist. Und so sieht man auch die Lohi. trigemini nach

hinten gegen das Euckenmjirk ziehen, dabei bemerkt man, wie in ihren Massen eine successiv erfolgende

Keduction auftritt, so zwar, dass sie bei der Umwandelung des Calamus scriptorius in Canaiis centralis

niedullae spinalis aus der Organisation des Nachhirnes verschwinden.

Im innigen Zusammenhange mit den Lohi trigemini stehen aucli die Corpora restiformia ('•/•), welciie

gleichfalls nur eine directe Fortsetzung der oberen durcheinander gewundenen Hinterhirnsubstanz vorstellen.

Anfangs bestehen die Corpora restiformia aus der Gm n ds u bst a. nz oder Neuroglia und den

Anth eilen der inneren Hinterhirnmassen, später aber bleibt von ihnen nur die Neuroglia

zurück, welche sich als ein Mantel auf den oberen Seitenmassen des Nachhirnes, die

l'edunculi cerehelli {p') bedeckend, bis in die Hinterstränge des Rückenmarkes erstreckt, wo
sie die Subsfantia gelatinosa\\o\i\\\i\i:) zum grossen Tlieile darstellt.

Aus solchen von den Präparaten gewonnenen Structurverhältnissen ergibt sich, dass die Bezeichnungen:

Lobi trigemini und Corpora restiformia für diese Gebilde im engeren Sinne des Wortes als unpassend anzu-

nehmen sind, mindestens gilt dies von den Corpora restiformia, da man nach dem gegenwärtigen Stand-

punkte der Gehiinanatomie unter dem Strickkörjier ganz ein anderes Gebilde versteht.

Ich wen(U' mich weiterhin zu den Wurzelfascrn des zweiten und dritten .-Vstes Aq^ Nerrus tj'igeminus.

Da wird eben il;\s Detailvcrständniss aus vielerlei (iründen last unmöglich. Man sieht uändich Fasern \on
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Das Ceiitralorjicni <h's Nei'venanntevifi der Silackür. 89

den verschiedensten Naelihnrpartien, liald ([iicr, liald längs und schräg' verhüllen, die alle in den Aiistritts-

ebenen des Triijcniinus zusammentreten; welche von ihnen dem zweiten oder dritten Trigeminusast

angehören, darüber kann ich keine Entscheidung treffen. Folgende Wurzelfaserzüge habe ich mit Bestimmt-

heit gesehen. Aus der Raphc gehen P'aserbiindcl, diu gekreuzt tlieilweisc als eine Querdecke über den

hinteren Längsbündcln der Haube und durch einen Theil des Bodengrau's von dem vierten Ventrikel ziehen

(Tat'. VIII, Fig. 56, ti-w), theilweise aber tiefer aus der Raphe entspringend die hinteren Längsbündel <ler

Haube und die Zellensäule des Nachhirncs durchbrechen. Ein beträchtlicher Theil der crsteren Faser-

bündein verbindet sich jederseits mit dem Lohns trigenüni, alle übrigen beider Art Faserbündeln begeben

sich in den Wurzeli'ascrconiplex des Trigwuitus. Ferner erhält der Trigeini)ius Fasern, welche bis in den Lobus

<rsV/e/«<'w 4 aufsteigen und sich dort verlieren, Fasern, die aus der Zellensäule (;o) ihren Ursprung zu nehmen

scheinen, und noch von anderen Nachiiirngegenden, über deren Herkunft mir Jedocii selbst jedwede Vernui-

thung fehlt. Sogleich nach dem Anstritte der Trigeminuswurzelfasern aus dorn Naehhirne erhalten dieselben

merkwürdigerweise Ganglienzellen, die man bei Haien auch makroskopisch als eine üusserlich sitzende

Anschwellung bemerken kann (Taf. 111, Fig. 13, <jtr).

Stannins, der schon diese Thatsache kannte, sagt (I. c. 27, b, p. oO) : ^Ausserdem ist es sehr

bemerkens werth, dass viele Elemente der kurzen ersten Wurzel sogleich bei ihrem

Austreten aus der MeduUa schon Ganglienkugelu enthalten und bei grösseren Indivi-

duen sowohl von Spinax, als von Carcharias, gleich nach ihrem Ursjuun gc eine weiche

graulich-weisse gangliöse Anschwellung bilden".

Das Ergehniss einer näheren histiologisciicn Befrachtung der Ganglienelemente ist kurz gefasst toi-

gendes.

Die einzelnen Ganglienzellen (Taf. VII, Fig. 47, -J; Taf. V, Fig. oS) werden von einer bindegewebigen

Kapsel umgeben und liegen in ein Gewühl von Fasern eingebettet, die fheilweise dem Bindegewebe (/;/'),

theilweise dem Wurzelfaserncomplexe des Trüjemüms als Nervenfasern angehören (nf)

Ihre Zellsubstanz l)aut sich aus zahlreichen, scharf begrenzten und ziendich grossen Körnchen auf. Der

Zellkern (n) ist bläschenförmig, fast immer in der Zellsubsfanz excentrisch gelagert, scharf prononcirt und

enthält grösstentheils zwei leuchtende Kernkörperchen (wZ).

Meistens sind diese Ganglienzellen bipolar und befinden sich sowohl in der Nachhirnsubstanz als auch

im Verlaufe von einer ziendichen Strecke der Trigeminusfasein einzeln zerstreut; bei den Rochen habe ich

diesell)cn nicht so zahlreich angetroffen.

Von den Würz elfasern des Nervus ßicüi/i.y und des Nervus acusticus kann ich nur so viel sagen,

dass der erstere Nerv seine Fasern hauptsächlich aus der Raphe bezieht, wobei dieselben vor der aufstei-

genden Trigeminuswurzel verlaufen, um sich dann mit den Acusticusfascrn, die hingegen aus einem Längs-

bündel, das ans dem llinterhirn kommt (Taf. VII, Fig. 5ü, x') grösstentheils bestehen, zu vereinigen (Taf. VIII,

Fig. 59, facto).

Endlich können die Wurzel fasern des Nervus ahducens (Taf. VII, Fig. 5U, an-) bis zu dem Boden-

grau der vierten Gebirnkammer verfolgt werden, wobei sie auch mit der Zeliensäule des Nachhirnes in

directe Beziehungen gestellt werden.

Der hintere Abschnift des Nachhirncs erhält sein charakteristiches Gepräge durch das Erscheinen

der Vaguskerne und der Transformation des Nachhirnes in das Rückenmark.

Zu dem Behüte einer kurzen Übersicht erlaube ich mir die hierauf sich beziehenden und auf unseren

Tafeln abgebildeten Schnittebenen in iin-en Detailverhältnisseu zu erläutern.

Die Verliältnisse der Wurzelfasern und der Kerne des Vagus in allgemeiner Weise darstellenden Schnitte

linden ihren Ausdruck in den Figuren: 57 der Tafel VIII, 52 der Tafel VII und (i2 der Tafel IX; dagegen

dienen zur Orientirung in der Darstellung der Transformation des Naciihirnes in das Rückenmark die

Figuren: 52 der Tafel VII und Oo der Tafel IX.

Druksilinncii Aav m.nlm]ii.-ii;>.tui w. Cl. XX Will- lid. Aljh;ii]dl. vuii Niclitmitgliedeni ID
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90 Josef Victor Rolion.

Icli kann wohl ilic nälieve Besclireibniig der auf die Vaguskenie sich beziehenden Al)bildungen unter-

lassen indem die Verhältnisse meistens mit denen der vorhin beschriebenen Figuren correspondiren, und

beginne demnach mit der allgemeinen Betrachtung der Vaguskerne und aus diesen entspringenden Vagus-

wurzelfasern, wie auch des Nervus glossopharyngeun, dessen Wurzclfasern gleichfalls in diesem Gebiete

zum Vorschein kommen.

Die Vaguskerne priisentiren sich an Querschnitten von Haien als verhältnissmässig ziemlich grosse

Dreiecke, deren Basis einem Bogen gleichsehend, in den vierten Ventrikel hineinragt (Taf. VIII, Fig 57, vk),

und deren Spitze in der seitlichen Marksubstanz des Nachhirnes eingebettet liegt; dagegen sind die Vagus-

kerne an Querschnitten von Rochen durchschnittlich ovale Gestalten (Taf. IX, Fig. 62, vk), die nicht mehr an

den Seiten derVentrikelwandungcn, wie bei Haien, sondern eher am {»öden des Ventricidus quartas ihren Sitz

einnehmen.

Während die Vaguskerne makroskopisch eine Reihe aou aneinander geketteten Anschwellungen vorzüg-

lich bei den Haien darstellen, bleiben dieselben an Querschnitten als eine säulenartige und ununterbrochen

nach hinten gegen das Rückenmark ziehende Masse.

Hinsichtlich ihres inneren Baues ist zu bemerken, dass die Vaguskerne nach aussen von demselben

Cylinderepithel wie der Boden der vierten Gehirnkannner überzogen werden, auf den unteren Enden der

Epithelzellen ziemlich lange Fortsätze in die Kernsnl)stanz eingehen, wo sicli die letzteren mit nicht geringer

Anzahl von Bindegewebsfasern und einigen Capillnren, die wahrscheinlich von der Via mater stannnen,

verflechten. Das Innere der Kerne selbst besteht aus zahlreichen kleinen, rundlichen Zellenelementen, die mit

denen des Lohu» trii/emini uud der inneren Hinterhirnmasseu identisch sind. Die Wurzelfasern des Vagus

vertheilen sich in den Kernen büschelartig und sammeln sich sogleich nach ihrem Austritte aus der Ursprungs-

stätte noch innerhalb der Nachhirnsubstanz zu einem compacten Faserbündel, welches das Nachhirn sodann

verlässt (Taf. VHI, Fig. 57, vgw).

Beinabe immer können auch bedeutende Faserzüge beobachtet werden, die aus den oberen Partien

der Raphe kommen und manchmal die hinteren Längsbündel der Haube passireu, um in die Vaguskerne

einzudringen; ich habe sie einige Male auch über die Kerne hinwegziehen gesehen.

Vergleicht man nunmehr den P)au der Vaguskerne mit dem des Bodengrau's des vierten Ventrikels, so

kommt man zu der natürlichen Scldussfolgerung: dass die Vaguskerne ebensowenig, wie derjenige

Tb eil von den Lobi trigenuni, wo sich die Wurzelfasern des Ranms ophtahnicus nervi trigemini ^wi-

breiten, dem centralen Höhlengrau zugetheilt werden können, vielmehr, dass dieselben als

selbstständige und von dem centralen Höhlengrau unabhängige Gebilde zu betrachten

seien.

An dieser Stelle ist ferner noch hinzuweisen auf die von C. Gegenbaur als untere Vagiiswurzeln

l)enannten Nervenstränge, welche — wie im anatomischen Abschnitte ersichtlich - an der ventralen Fläche

<les Nachliirncs und zwar in dessen hinteren Partien peripherisch entspringen. Untersucht man die in der

eben bezeichneten Nachhirnpartie geführten Querschnitte, so kann man sehr deutlich sehen, dass jederseits

der Raphe und parallel mit dersell)en einmal als einfacher, andermal als zweifacher Streifen, Wurzelfasern

gegen die Zellensäule des Nachhirnes, ja in dieseli)e und selbst in das Bodengrau der vierten Gehirn-

kannner verlaufen iTaf. VII, Fig. 52, vgio\ Taf. IX, Fig. ^'2, cgio). Das centrale Verhalten von diesen Wurzel-

fasern ist also voUkonmien dem des Nemis ahducena ähnlich.

Der Nervus glossophaningcHs tritt in das Nachliirn zwischen der aufsteigenden Trigeraiuuswurzel (ofnr)

lind dem Vaguskerne (r/>) (Taf. VIII, Fig. 57, gw) hinein, und seineWurzelfasern bilden grösstentheils ein ein-

faches Bündel, das man bis in die Raphe verfolgen kann. Es scheint aber, dass sich einzelne Wurzelfasern

in der Zcllensäule des Nachhirnes und in dem Bodengrau des vierten Ventrikels verlieren.

Im Zusannnenliange mit den Vaguskernen müssen auch die merkwürdigen elektrischen Centralorgane

von Torpedo niarnioratn, die Lohi elevtrici, eine kurze Erwälniiing linden. Auf den feineren Bau wurden die-

selben von Valentin (I.e. ."!.'!), Harless (I.e. 1(3), Savi (I.e. 25), Max Schnitze (I.e. 30, a) und Reichen-
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Dafi Gentralorguit chs Nervensystems der Selae///er. 1

liciiii {\. c. 23) eiiigelieiuls untersucht, hulciii icli nun :uii' diese Werke hiuweisc, beselii-ünke ich mich auf die

kurze Betrachtung- der — meines Wissens noch niciit bekannten Verbindungen dieser Organe mit den

benachbarten Gchirntheilen.

Die allernotliwendigste Oricntirung bringen uns folgende Sciinittebenen. Die Figur 39 der Tafel V stellt

einen Tlieil von einem durch dns erste Drittel des linken elektrischen Lappens geführten Schnitt vor. Man

sielit oben den unteren Theil des Lappens (/c), welcher dem Boden der vierten Gehirnkammer aufliegt; links

und mehr uach aussen zwei sich kreuzende Fasersystcnie, von denen das eine von aussenher in den Lappen ein-

dringt und die sogenannten Vagusvvurzeln bildet (rgir), das andere aus einer Zellenanhäufung konunt, die

unter demVentrikclbodeu liegt (nie). Unten an der Figur bemerkt man das motorische Feld (m), die hinteren

Längsbündel der Haube (hl) als ein lichtes Areale, durch welches die aus der Rai)he (r) konnnenden Fibme

arcuatae ziehen (Ja). In der Raphe die Fihrae rectne (fr) und über der Raphe das Cylinderepithel (e) des

Ventrikels. Ganz nach aussen links findet sich ein Bruchtheil des Corpus restifonne (er).

Auf der Tafel VIII zeigt die Figur 55 die Abbildung eines sagittalen Längsschnittes, der geführt ist

Iteiläufig in der Mittellinie einer Gehirnhälfte und zwar durch einen Theil des Mittelhirnes (M\ des Hinter-

hirnes (H), durch das ganze Nachhirn (N) mit dem l'eduuculus cerebri {[•), dem centralen Höhlengrau (crg),

der oberen Olive (oo), durch den ganzen Lolms electricus (le) und endlich durch den vordersten Theil des

Rückenmarkes (Ä). Die Figur 58 der Tafel VIII bietet den Überblick von den Verhältnissen der beiden Lobt

electrlci an einer Schnittebene, welche in das erste Drittel des Lappens fällt.

Betrachtet man solche und ähnliche Schnittebenen bei einer stärkeren Vergrösscrung (Hartnack, VHI),

so gelangt man zur Erkenntniss nachstehender Verhältnisse.

Es zeigen sich zunächst Fasern, welche von verschiedener Hohe der Raphe als Fibrae rectae (Tal. V,

Fig. 30, r,fr) in die Lobi electrica hineinziehen. In der Raphe verlaufen diese Fasern parallel neben einander,

aber nicht sehr zahlreich und ziemlich von einander entfernt. Ich verfolge dieselben und finde, dass einzelne

von ihnen am oberen Ende der Rajjhe hervortreten und sich zwischen die schönen Lappenzellcn und zwar

ziemlich tief in das Innere des La])pens begeben; dann eine grössere Anzahl von ihnen an eben derselben

Stelle hervortretend, die eine Weile unterhali) des Lappens bogenförmig und nachher in derselben Weise wie

die vtirigen in dem Lappen verschwinden.

Diese Art Fasern färben sich alle mit Carmin schön roth, gleichwie die Fortsätze der Lai)pen/.ellen und

stimmen auch in Betreff des Durchmessers mit den letzteren ül)ercin. Ich glaube auch im Hinblick des

Umstandes, dass ähnlich starke Fibrae rectae weder bei Haien, noch bei Rochen in der Raphe vorkommen,

dass es Zellenfortsätze sell)st sind, welche von den beiden elektrischen Lappen in die Raphe gelangen. Ausser

diesen Fasern bekommen die Lappen aus der Raphe gekreuzte Faserbündel, die ihren Verlauf durch die

(d)ersten Partien der hinteren Längsbiindel der Haube nehmen und einen Theil des motorischen Feldes

durchschneiden, um schliesslich in die elektrischen Lapjieu einzulenken.

Weiterhin kommen besonders in Betracht die mit den Vaguswurzeln des elektrischen Luppens sich

kreuzenden Fasern (Taf. V, Fig. 39, r,jw). Sie sammeln sich in der neben den Vaguswurzeln gelegenen

Zellenanhäufung, welche theilweise in das motorische Feld (w) hineinragt und einzelne ihrer Zellen auch in

die Lappen selbst eintreten («/c). Ich erlaubte mir dieser Zellenanhäufung, welche ich zwar bestimmt als

einen Theil des ]>odeugrau's von der vierten Gehirnkannner ansehen muss, die Bezeichnung eines accessori-

schen Kernes — Nucleus accesnorius lobt electrici — beizuset/.en.

Die einzelnen Zellen dieses Kernes haben den gleichen Bau, wie die des centralen Höhlengrau's, der

Zellensäule des Naclihirues und Rückenmarkes, und man kann oftmals sehen, wie einzelne ihrer Fortsätze

parallel mit den übrigen Fasern in den La])i)en einlaufen. Die von dieser Zellenanhäufung abstammenden

Fasern sind es nun, in denen Savi und Reichen heim (I. c. 23, p. 755) die Verbindung der Lohi electrici

mit dem Nachhirn (verlängertem Mark) erkannten.

Verbindungen einer anderen Art der Lobi electrici mit den übrigen Gehirntheilen konnte ich nicht

beobachten.
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9? Josef Victor Bohon.

Die Gegenwart tler ^•ol•gellannten Verhiiiilinigen der elektrischen Lappen der Hapliu und jener Zellen-

anWÄwi'xm^ {Nucleus accessorius) fülirt niieli zu der Frage : über die Deutung des elektrischen Lappens im

physiologischen Sinne.

Im Allgemeinen sieht man diese sonderbaren Centralorgane für Vagnskerne an. Die Richtigkeit dieser

Auffassung kann jedoch nur von dem Verhalten der aus den Lohi ehctrici e.\-i\»\)Y\ü^ii\\i\(i\\ mächtigen Ncrven-

siriiiige, welche ebenso wie bei Haien und den übrigen Rochen zu den Kiemensäcken hinziehen, abgeleitet

werden; denn der innere Bau und die anderweitigen Beziehungen der Vaguskerne zum Nachhirn bei Haien

nnd Rochen gestatten keineswegs zu den Lobi e/ectrici eine morphologische Parallele zu ziehen. Wenn man

indessen die elektrischen Nerven vorsichtig präparirt, so üi)erzeugt man sieh erstens, dass nicht alle von

ihnen — was schon längst bekannt ist — in die Kiemen eintreten, sondern dass einige der Nervenstränge, wie

z. B. der sogenannte elektrische Ast desA^etims trigeminus mit den Kiemen in gar keine Berührung kommen und

über denselben in das elektrische Organ ziehen, und zweitens, dass sie die Kiemen ebenso stark verlassen,

wie sie bei ihrem Eintritte in dieselben stark waren, dass sie also bei ihrer so mächtigen Einstrahlung in die

elektrischen Organe denn doch niclit als reine Kiemennerven betrachtet sein dürften.

Fr. Boll (1. c. 4) ist in neuerer Zeit geneigt, in den Lohi electrici ein „besonderes elektrisches

.Sinnesorgan" anzunehmen und sagt (ibid. p. 93): .Reichenheim hat diese Ganglienzellen (näm-

lich des elektrischen Lappens) genauer untersucht nnd gefunden, dass sie eine hohe Überein-

stimmung mit den Ganglien z eilen der hinteren Rück enmarks wnrzeln(Spinalganglienzellen)

zeigen — ein Umstand, welcher gleichfalls für die sensible Natnr der Kiemennerven
sprechen w n r d e.

"

Max Schnitze (1. c. .30, A, p. 1.31) erklärt geradezu entgegengesetzt dieselben für: „grosse Ganglien-

zellen von der Form der motorischen des Rückenmarks'-', und in der That haben wir es in ihnen

njit exquisiten mullii)olaren Ganglienzellen zu tiiun — wenngleich wir dieselben nicht so leicht in das Schema

derjenigen in den Vorderhörnern des Rückenmarkes der höheren Vertebraten, noch weniger derjenigen in der

Zellensäule des Selachier-Rückcnmarkes hineinlügen können.

Berücksichtigt man, dass die Lohi electrici i\\\iim\\\U\M)\i\\en Ganglienzellen bestehen und eine Verbindung

mit der Ra])lie nnd den Raphefasern eingehen — welch' letztere nach Th. Meynert für centrifngal leitende

Bahnen gehalten werden —, so ergibt sich : dass die elektrischen Lappen als motorische Centren
zu betrachten seien.

Es ist aber — wird man gewiss mit Recht den Einwand geltend machen — ein gefährliches Ding, die

Kiemennerven aus einem rein motorischen Organ entspringen zu lassen. Inmierhin könnte man die Annahme
geltend machen, dass die Nervenfasern, welche die Kiemen versorgen, anderswoher als von den Lobt elec-

trici kommen, auch dann nur temporär den elektrischen Nerven juxtaponirt werden, und während die

ersteren sich in den Kiemen verzweigen, zögen die letzteren in die ^corpi falcati"^ Redi's, d. h. in die elek-

trischen Organe.

Unzweifelhaft werden hier weitere histiologische Forschungen vereinigt mit physiologischen Experimenten

volle Klarheit nnt sich bringen.

Noch erübrigt mir die kurzgefassle Besprechung der Verhältnisse in der hintersten Nachhirugegend, wo
die Transformation des Nachhirnes in das Rückenmark entsteht.

Zwei Stadien können unterschieden werden, deren Verhältnisse nur in einer Undagcrung der Gehirn-

tlieile im Nachhirne bestehen. Die bildliche Darstellung des ersten Stadiums zeigt sich auf der Figur 52

der Tafel VH. Wir bemerken vor Allem eine ausgesprochene Convergenz der beiden Seitenwandnngen des

Ventricul^is quartioi (IV) Und zwar convergiren die Vaguskerne {i>¥) mit ihren Wurzelfasern (vfpr) nnd die

l'eduncidi cerebelli (j,'). Beide Gebilde treten ans ihrer früheren, mehr horizontalen Stellung heraus, indem sie

sich erheben; ihnen folgt auch das Ventrikelgrau (rr»;). Die oben und zu beiden Seiten der Ra])he (r) befind-

lichen hinteren Längsbündel der Haube (///) breiten sich mehr aus, unter ihnen tritt an dieser Stelle die
untere Olive auf (y/o), die im Innern /.ieudich viele wirkliche Nervenkör))rr uml niinle kleine Kerne trägt.
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Das Ccntralorgan des Nervensi/stcinii der Selackiei-. 93

Die l'eduiicuH cerebri mit dem inotdrisclien Felde (ni) wenden sich mein- seitwärts. Als ein mäelitig' weisser

Streifen verlauten parallel mit der h'nplie nach aussen die unteren Vaguswur/.eln Gegenbaur's {rgw) (1. c.

11, a, p. 522). Bei der Verfolgung weiterer nach rückwärts geführter Schnittebenen gelangen wir zur Ansicht

der Verbältnisse des zweiten Stadiums.

Figur tii) der Tafel IX führt uns in allgemeiner Weise in dieselben ein. Im Innern der Abbildung

sehen wir die Höhle der Schreibfeder (Cnlamus scrtptorms) (eis), oberhalb derselben stossen die in der Reduction

begrifteneu Vagiiskerne (fk) zusammen, über diesen sitzt die Grundsubstanz (jder Neuroglia-, seitlich von

den Vaguskernen ist das Areale der Pedunculi cereheUi und der aufsteigenden Trigeminuswnrzel mit der

Suhstantia gelatiiwsa Rolando. Unter den Vaguskernen und seitlieh von der Schreibfederhöhle besteht das

Ventrikelgrau {crg), welches aus seiner früheren horizontalen Lage mit den seitlichen Längsbündelu (ß)

heraustritt. Die hinteren Längsbündel der Haube (ä/) dehnen sich in ihrer mächtigen Entfaltung nach der

I5reite und Höhe zu beiden Seiten der Raphe (/•) aus; sie sind jetzt schon die Anlage der zukünftigen Vorder-

sfränge des Rückenmarkes geworden. Die Fihrae arcaatae des motorischen Feldes bleiben von der Organi

sation weg. Die Ra])he wandelte sich in das tlbergangsstadinm zum Sn/cu.i l<m<ii(vdinalis anterior um. Im

Verfolge weiter gehender Querschnittstiächen erreichen wir die Formation der Medidld spmnlis.

Rückenmark.

Die Bildung der Medulla spivalis kommt folgendermassen zu Stande:

Während der immer mehr zunehmenden Verengerung der Höhle des (Jalamus scripforms reduciren sich

auch die schon in der Hinterebene gelegenen Vaguskerne, und in demselben Masse verjüngen sich inmier

mehr die in der Nähe des Sn/cus longitKdnialis posterior verlaufenden zarten Vagusstränge, welche uns aus

dem anatomischen Abschnitte bekannt sind. Wenn nun die Phase des sich schliessenden Centralcanals ein-

tritt, verschwinden die Vaguskernc mit ihren Wurzelfasern aus der Organisation, und es stellt sieh statt ihrer

ungefähr in derselben Weise, d. h. hinter (jder über dem Canalis centralis iuedtiJhtr spinalis der früher unter

den Vaguskernen gelagerte Theil des Ventrikelgrau's ein.

Das Bodengran von beiden Seiten verschmil/,t mit einander und liildet wahrscheinlich die Ursprungsstätte

tiir die hinteren S])inahvurzeln (Vergl. Tat'. IX, Fig. (il). Die auf diese Art entstandenen einheitlichen Massen

erfüllen den ganzen Raum zwischen dem Stilrus longitudinalis posterior und dem fV-ntralcanal, ragen beider-

seits mehr mit einer Spitze in die Ilinterstränge hervor und werden durch ein mit Carmin roth sich indiibi

rendes Netzwerk sowohl mit der ISuhstantiu (jelatinosa Rolando, als auch mit den benachbaiten Substanz-

Partien vereinigt. Man sieht, dass hier im eigentlichen Sinne des Wortes von Hinterhörnern, wie solche die

höheren Vertebraten besitzen, keine Rede sein könne. Aber auch von Vorderbörncrn nicht. Es wurde schon

einmal erwähnt, dass die Zel'ensänle des Nachhirncs eine directe Fortsetzung bis in das Rückenmark bildet,

und hier besteht dieselbe eben als die Ursprungsstätte für die vorderen Spinalwnrzeln (Tat. IX, Fig. ()4, .:;•,

vvi). Die Zellensäule beider Rückenmarkshäirtcn liegt gleichsam in der Queraxe eines Querschnittes, die man

sich beiläutig durch den Centralcanal (<?) gezogen denken kann. Au Querschnitten V(nn Rückenmark gro.sser

Haie und Rochen beobachtet man, wie in der ganzen grauen Masse, welche um den Centralcanal herum

gelagert ist, Fasern nach den verschiedensten Richtungen hin und her ziehen, und zwar nimmt mau sehr

deutlich wahr, dass sie keine Bindegewebsi'asern, sondern Axencylinder vorstellen. So bilden die letzteren

besonders deutlich bei Haien unter dem Centralcanal eine völlige Commissur, wobei sich die Fasern kreuzen

(Taf. IX, Fig. (51, ems). Unterhalb der Conunissnr läuft nach unten zu beiden Seiten des ßuleus hmgitudinalis

anterior das hintere Längsbündel als nunmehriger Vorderstraug, welcher bei den Rochen durch die Commis-

sura transversa durchbrochen wird (Fig. 64, trr'). Die Zellensäule des Rückenmarkes besteht aus einer

feinkörnigen Substanz, in welche grosse Nervenkörper eingebettet liegen. Dieselben bauen sich aus stark

gekörnter Zellsubstanz auf, und haben einen bläschenförmigen Zellkern mit glänzenden einfiichcn und

seltener zweifachen Kcrnkörperchen. Ihre Fortsätze sind grösstentheils colossal zu nennen. Die Gestalt ist

eine schlanke und \ erzweigte. Es sind iünl Fortsätze (Taf. IX, Fig. (50, a und li) oder drei (c), oder aber
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94 Josef Victor Ttohon.

zwei id) vorhaiuk'ii. Uie letzte Art xon Zellen ist eine Spindelform. Die vorderen Wurzeln sanimrln sicli

büschelartig- in der Zellensäule (Taf.V, Fig. 37, vw) und gelangen sodann durcli die Vorderseitenstränge nach

aussen.

Der Centralcanal ist bei Haien mehr kreisrund, bei Kochen länglich. Der von Stieda - dessen Unter-

suciiungen über das Kückenniark der Haie und liochen (1. c. 28, c) bis auf einige Verschiedenheiten in der

Auffassung ich als vollkommen und wahrheitsgetreu bestätige — geseheneu Axencylinder im Innern des

Kückenmarkes habe ich sehr deutlich bemerkt. Im Ihrigen hat Keissner (1. c. 24, p. 55) dieses merk-

würdige Gebilde im Centralcanal des Fetrumyson fluriittilis zuerst in seiner wahren I>eiieutung erkannt.

111. V c 1- o k' i c lu' n (1 - a ii a t o iii i s c h o r A b •^ c li ii i 1 1.

Für die Anatomen war die morphologische Beurtlieilung des Fischgehirnes seit langer Zeit Gegenstand

lebhafter Discussion, an welcher sich die hervorragendsten Forscher, wie Hai 1er, Cuvier-, Johannes

Müller, Karl Ernst v. Baer, dann Arsaky, Treviranus, Staunius und mehrere Andere mit regem

Interesse betheiligten.

Es würde mich weit über die gezogenen Grenzen hinausführen, wollte ich eiuc genaue historische

Zusammenstellung der zahlreichen, von den einzelnen Gehirnabsehnittcu der Fische durcii unsere Autoren

abgeleiteten Tiieorien wiedergel)en; in dieser Beziehung haben die sorgfältigen Abiiandiungen von Gottsche

(I. c. 13, p. 244—248), Busch (1. c. 7) und Stieda (1. c. 28, a, p. GO) in erschöpfender Weise vorgesorgt;

ich erlaul)e mir demnach auf dieselben zu verweisen.

Meine an dieser Stelle zu lösende Aufgabe wird darin bestehen, dass ich die im vorhergehenden

Abschnitte gewonnenen Kesultate zu verwerthen versuche, um das Verständniss des Selachiergehirues im

vergleichend-anatomischen Sinne zu fördern.

Auf das Fischgehirn im weiteren Sinne des Wortes kann ich nicht näher eingehen, da das Teleostier-

Gehirn von mir nicht untersucht wurde '.

Was das bei der Deutung des Fischgehirnes einzuschlagende Verfahren betrifft, so kann die vergleichend-

anatomische Betrachtung nur durch Verwerthuug der liistiologisehen Funde zu richtigen Kesultaten gelangen.

Ich beginne mit der kurzen Besprechung des Verde rhirncs, dessen innerer Bau unsere Aufmerksam-

keit nach zwei Kichtungen hin fesselt.

Abgesehen von den bei den meisten Haien bestehenden dünnen Vorderhirnwandungen erscheint der erste

Gehirnabschnitt der Sclachier vermöge der Form seiner Zellenelemcntc nud ihres gegenseitigen Verhaltens

als ein Gebilde, welches mit den inneren N'erhältnissen des ersten Gehirnahschnittes der höheren Vertebratcn

verglichen, gewissermassen den embryonalen Charakter des Vorderhirnes zum Ausdrnck l)riugt.

Es fragt sich aber weiterhin: entspricht derseli)c Gehirnabschnitt dem ganzen, odei- nur einem Theile,

und welchem von der ersten Gehirnabtheilnng der höheren Vertebratcn?

Nach einer aus dem inneren Baue zu erschlicssenden Auffassung wäre das V orderhiru

der Selachier als ein dem vorderen Theile der grossen Hemisphären entspreeheudes

Gebilde zu betrachten.

Zur Begründung dieser An.schauungsweise erlaube ich mir die Fa.sersysleme des Vonlerliirnes anzu-

führen.

Wir hüben zweierlei Fasern im Vorderhirn kennen gelernt, und zwar Querfasersysteme und

Längsfasersysteme. In den ersteren erblickte ich die Fasern der vorderen Grosshirn-Connnissur —

' D.-ilier cikliiit sioli aiieli die Nichleiiibe/.ieljung doi- miilansiciclien Arbeit Sticda's (I.e. 2s, a) iiiiii <lcr mir wiili-

leud des Abschlusses dieser Uiitersiuhiiiigeu nur mIs viirliiuligo Anzeige vorgclegenen Abliandbiug von l'iitseli (I.e. lOj.
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Das Cvntralortjan des Nerrfusiistcms der Svlachier. 95

('ominüsura anterior — mit deren llilt'e jedocli die in Rede stellende Aiitfassnng niclil entschieden werden

kann. In deu letzteren, den Länjjsiascrsystemen, glaubte ich zwei Faserarten unterscheiden zu können,

nändich obere und untere, von diesen wiederum stellte ich die ersteren als die hinteren Längsbündel

der Haube Meynert und die letzteren als einen Faserantheil der VedancuU cerebri hin. Ein besonderes

Gewicht lege ich indessen nur auf die hinteren Längsbündel der Haube, indem Th. Meynert für dieselben

beim Menschen den Ursprung aus einem „flächenhat't ausgebreiteten Ganglion" nachgewiesen, das

mit dem Opercuhim und den Wandungen der Fossa Sißvü verbunden ist (1. c. 18, p. 732), und sonach

dürfte — wenngleich von einem OpercAdinn und der Fossa Sylvüh&'x den 8elachiern keine Rede sein kann —
,

unter Reriicksichtigung der niedeicn Organisiilionsstiife unseres Vorderhirnes iler Stützpunkt für die Auffas-

sung desselben, als dem vorderen Grosshirntiieile entsprechend, gegeben sein. Viel schwieriger gestaltet sieh

dagegen die Beweisführung im Hinblick der als einen Faserantheil der 7Vc?Mwc«/i ee»-e6/-« aufgefassten Längs-

systeme. Beim Menschen entspringt das Hirnschcnkclsysteni aus den Grosshirnganglien: Nucleus caudntns

(JJorpus striaturn), Nucleus Itnticularis und aus Aqy Substantia Sömmeringü nigra (Meynert, I.e. 18, p. 724);

da aber diese Gehirntheile am Vorderhirn fehlen, so entsteht ein Widerspruch, der Jedoch bei abermaliger

Berücksichtigung der Rcduction der Vorderhirnmassen und des Auslaufes dieser Längsfasern in den Seiten-

strang des Rückenmarkes als behoben erachtet werden kann. Deuigemäss wird mit grösstem Rechte die

Bedeutung der Grosshiruganglien als Internodien unterstützt.

Eine weitere Frage tritt uns entgegen in den seitlichen Anschwellungen oder Ausbuchtungen des

Vorderhirnes, welche zur Aufnahme der Tractus oZ/ac<orü' bestimmt sind. Dieselben veranlassten Busch

il. c. 7, p. 10), das Vorderhirn der Selachier für Lobi communes zu erklären, weil die Lobt keviisjdiaerici nnä

Lobi olfrictorii hier yevschmolzei) seien. Gegen diese Autfassung sprechen einerseits der gleiche Bau derselben

Ausbuchtungen mit den übrigen Vorderhirntheilen und anderseits ihre überaus geringe Abgrenzung von den

Vorderhirnmassen. Vor allem aber spricht die Entwickelung des Tractus mit terminalem Lobus oder

Bulbus gegen Busch.

Stannius (1. c. 27, b, p. 4) erklärte sich gU'irlifalls gegen die Anti'assung von Busch.

Einer eingehenderen Berücksichtigung als das Vorderhirn bedarf der zweite Gehirnabschnitt, das

Zwischen- und Mittelhirn, bei dessen Deutung die Ansichten der Autoren mehr denn bei allen übrigen

Gehirnabschnitten auseinandergehen, ein Beweis dafür, dass es gerade diese Abtheilung war, auf welche der

Schwerpunkt der interessanten Streitfrage von der Deutung des Fischgehirnes übertragen worden ist.

Unserer Betrachtung sollen vorerst die wichtigsten Anschauungen der Autoren vorausgehen.

llaller (1. c. 14), Cuvier (1. c. 9) und Gottsche (1. c. 13) deuteten den zweiten Gehirnabschnitt der

Fische als die Hemisphären und beriefen sich auf die Existenz des Ventriculus tertitis am Boden desselben

Abschnittes, auf die vor diesem Ventrikel betindliche Commissur, ferner auf die hinter der dritten Gehirn-

kammer liegenden vier Körperchen [Corpurd (/uadrigenuha) und endlich auf die unter ilinen durchgehende

und in den dritten Ventrikel sich öffnende Sylvischc Wasserleitung.

Treviranus (1. c. 32) stellte sich die vordere Partie der zweiten Gehirnabtheilung als die Hemisphären,

die hintere als die Vierluigel vor, dabei suchte er die Unterstützung in der anatomischen Thatsache, der

gemäss in diesem Abschnitte, welcher bei den Crocodilcu hohl ist, ein hinterer Theil der T/ialami optici

hineinragt.

Arsaky (1. c. 1), Carus (1. c. 8, «), Tiedemaun (1. c. 31), Serres (1. c. 2(3) und Desmoulins

betrachteten den in Rede stehenden Gehirnabschnitt als die Vierhügel der Säugethiere. Ihre Gründe waren:

die Grösse und die Hohlheit der Vierhügel bei den Vögeln und Amphibien, der theilweise Ursprung der

Seliuerveu aus den Vierhügeln der Säugethiere und des Menschen, der Fötuszustand der Vierhügcl und die

Lage der Glandula pinealit<.

Johannes Müller sagt über diesen Gegenstand (1. c. lU, p. 45): „Die übereinstimmende Ent-

wickelungsgeschichte des Gehirns der Vögel und Säugethiere zeigt, dass die Vierhügel

(1 e r S ä n g e t h i e r e u n d die Lobi optici d er Vögel dieselbe n T heil c s i n d ; n u r d e i' e
i
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96 Josef Victor Bolion.

B a u d e r Luhi optici tl e r Fische w ii r d e n i c li t kl a r. Die Lobi optici der V ö gel u n d A in p ii i b i e ii sin

d

offenbar viel weniger als die Lobi optici der Fische, denn sie enthalten den Ventriculua tertius

nicht. Der Lohns opticus {\c\ Yü^cX und Aniiihi hi cn ist der Hauptmasse nach nichts als Vier-

h ii g e 1 b 1 a s e des V o g e H'o e t ii s. Der Lohns opticus der Fische aber ist Vier h ü g e 1 h 1 a s c u n d 15 läse

des III. Ventrikels«.

Karl Ernst v. Haer erklärte den zweiten GehiniMbschnitt auch für das Zwisch en iii rn und Mittel-

liirn, piäcisirt jedoch seine Auffassung dahin, dass er den als Valvul«, cei-ehelli 'ivl bezeichnenden Abschnitt,

der sich in der That mit einem kleinen Tlieile unter das Dach des Aquaeductus Sytrii unterschiebt, als

Mittelhirn deutet, während er den ganzen vorausgehenden Abschnitt, den Johannes Müller als Blase des

dritten Ventrikels und Vierhiigelbhise autiasst, den Lohi ventriculi tertii g\(iic\\SQ\^i. Er sucht das Verhiiltniss

durch die Annahme klar zu stellen, indem er (1. c. 2, p. 309) sagt: „dass bei dem Znsammenrücken
der Ilirntheile das ganze so zusammengeknickt wird, dass sich das Mittelhirn unter das

Zwischenhirn schiebt und dass eben dadurch dieses vielmehr erhoben seheint als früher'.

Die Unterschiebung aber bezieht sich dem thatsächlichen Vorkonanen nach incht auf das wahre Zwischen-

uml Mittelhirn, sondern vielmehr auf die Masse, welche ich bei den Selacliicrn als die Vcdvula cerchelli

bezeichne.

Und endlich vergleichen in neuester Zeit C. Gegen banr (1. c. 11 c, p. 525—527) und v. Miklucho-
Maclay (1. c. 19) den zweiten Gehirnabscbnitt ausschliesslicii mit dem Zwischenhirn und den darauf

folgenden, den dritten Gehirnabschnitt (r'we/'e'//M«() — gegenüber allen übrigen Autoren — mit dem Mittel-

hirn der höheren Vertcbraten.

Was nun meine Autfassung angeht, so soll der Versuch gemacht werden, aus dem inneren Baue den

zweiten Gehirnabschnitt der .Selachier näher zu bestimmen.

Man darf wohl behaupten, dass unsere Gehirnabtheilung aus zwei, histiologisch vollkommen ditferenzirten

Massen, welche nur makroskopisei) als innig vereinigt erscheinen, besteht. Für die erste Masse wurde ein .

dorsaler Theil angenommen, welcher über der hinteren Partie der Hohle der Regio vcntriculi tertii als

zweifacher, anfangs starker, später immer schwächer werdender geschweifter Lappen beginnt, und wie

eine Haube auf das Mittelhirn sich legt; ferner ein ventraler Theil, der aus dem Trichter und Tricliter-

lappen mit ihren Höhlen gebildet wird. Zwischen diese beiden Massen schiebt sich etwas nach hinten,

aber hart hinter der aufsteigenden Dorsalmasse des Zwischenhirnes das Mittelhirn mit dem A>/uaeductus

Sylvii ein. Dasselbe besteht aus ilem Dache der Sylvischen Wasserleitung, auf welchem eben der dorsale

Zwischenhirnantheil aufliegt, und aus dei' unterhalb des Aquaeduct-Bodengrau's sich ausbreitenden und ven-

tralwärts frei ausmündenden Marksubstanz.

Die ganze Schwierigkeit für eine zu Gunsten dieser Anschauungsweise zu unternehmenden Beweisführung

liegt nur in der Deutung der oberen Massen des Zwischen- und Mittelhirnes, und theilweise in der Deutung

der Höhlenverhältnisse derselben.

Geht man von dem Gesichtspunkte aus, dass die Wurzelfascrn für die Nervi optici aus den oberen

Massen unseres Geliirnabschnittes, dagegen die Wurzeln für tlie Nervi oculomotorii aus dem Bodengrau der

Höhle desselben entspringen, so wäre man sehr geneigt, auch den zweiten Gehirnabschnitt unserer Selachier

entweder in dem Sinne von Arsaky, Carus, Tiedemann, Serrcs und Desmoulins, oder aber in dem

Sinne von Johannes Müller zu nehmen. Es scheint mir aber, dass eine sidche Auffassung hedenkcn-

erweckcnd ist. Denn berücksichtigt man erstens die Dilferenz in dem elementaren Verhalten der dorsalen

oder oberen Massen
, zweitens das Auftreten von grossen Nervenkörpern längs der unteren Fläche des

Daches von der Höhle in der Gestalt von Anschwellungen (Dachkerne), welche, wie mir scheint, nicht

anders vergleichend-anatomisch verwerthet werden können, als dass man sie für das Äquivalent der hierselbst

zufolge der niederen Entwickclungsstufe noch undeutlich diflferenzirten Vierhügel-Ganglien der Säugethiere

ansieht; berücksichtigt man weiterhin, dass das Dach des Aquaeductus <S'///'vV vermittelst eines merkwürdigen

und starken Qucrcommissurenssy tems mit den unterhalb der Sylvisiiien Wasserleitung ausgebreiteten
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Das Centralovfian tief; NeD'eiisj^Mems der Sclach/er. 97

Markniasseii ein, selbst histiologisph uiizei-trennbarcs Oianze bildet, so gelangt man bei weiterer Berlick-

siclitig'ung' der Gestaltung des centralen llüiilengrau's, der unterhalb der letzteren zu beiden Seiten

und .IUI oberen Knde der Mediane verlaufenden hinteren Läugsliiiudel der Haube, der Bindearme,

der Oculomotoriuswurzeln, der Raphebildung, und endlich der die Marksubstanz dieses Gehirn-

abschnittes veutralwärts passirenden I'ediuwidi cerebri zu der Ul)erzcugiing, dass alle diese Gebilde zu-

sammen für nichts Anderes, als für das nach vorne und oben von der dorsalen Masse des Zwischenhirnes

bedeckte Mittelhirn oder man kann wohl ohne alle Gefahr sagen, für die Corpora quadrigemiim der höheren

Vertebraten gehalten werden müssen. Durcli solche eclatante auch für das Mittelhirn des Menschen zum

grossen Theile zutreffende ÜetaiUcrhältnisse erscheint die Auffassung von Haller, C'uvier und Gottsche,

wie auch die von C!. Gegenbaur, v. Miklucho-Maciay und die von Treviranus als unhaltbar, indem der

zweite Gehirnabschnitt derSelachier weder als die grossen llcniisithären, noch als das alleinige Zwischenhirn,

aber auch nicht als beide Theile zusammengefasst betrachtet werden kann.

AVie soll aber die dorsale Zwischenhirnniasse, welche zum Theil vor dem Mitteliiirn, zum Theil auf

demselben gelagert ist, gedeutet werden?

Wollte man dieselbe in dem Sinne von Arsakv, Carus, Tiedemann, Serres und Desmoulins

erklären, so liliebe ni( hts Anderes übrig, als in iin- einen integrirenden Bestandtlieil des Miftelhirnes zu suchen.

Abgesehen jedoch von der leicht erkennbaren Abgrenzung derselben Masse von dem Mittelhirn, wäre eine

solche Annahme auch desshalb nicht gerechtfertigt, weil es denn doch nicht anginge, die gesanimten

Wurzeln der iS^er^u" o/^^^e«' aus dem Mittelhirn, oder aus den Vierhügeln entspringen zu lassen. Diesen

Einwand dürfte auch die in Rücksicht genommene Cnmmissura tmiisi^ersa Halleri, welciie an die Sehnerven

vom Vorderhirn ausgehende Fasern (Rochen") aligibt, kaum entkräften; denn eine derartige Ursprungsweise

von Opticusfasern hat mit der Ausbreitung eines innnerhin geringen Faserantheiles der Nervi optici in

den vorderen Zwei bügeln des menschlichen Gehirnes gar nichts zu ilnin, im Gegentheile könnte die

Comnässura trcmn-ersa Halleri im günstigsten Falle als der Er.satz für die Gratiolet'schen Seh-

strahl nngen und die von Tb. Meynert erforschten, vom C'orpva geitienlafiim exterinnv ausgehenden und

an die Sehstrahlungen sich anleimenden Faserbüudel physiologisch aufgefasst werden.

Also lassen sich die auf das Z wischenh i ru der Selachicr Bezug nehmenden Verhältnisse keinesfalls

mit der Anschauung von Carus, Arsaky, Tiedemann, Serres und Desmoulins in Ubereinslimnmng

bringen. Aber auch schwerlich mit der Autfassung von Johannes Müller.

Wie wir vorhin gesehen haben, berief sich dieser berühmte Forscher bei seiner Deutung auf das Vor-

kommen des Ventriculus tertius im Innern des zweiten Gehirn abschnittes der Fische, und folgerte,

wie mir scheint, hauptsächlich daraus, dass derselbe Gehirnabschnitt die Vierhügelblase und die lilase des

dritten Ventrikels enthalte. Die Annahme im H'nblick auf die Vierhügelblase steht fest, und bedarf keiner

weiteren Besprechung. Die schwierige Frage betritft also lilos die dorsalen Zwischenhirnmassen; denn die

Deutung der ventralen Zwischenhirnmassen ist leicht durchzuführen; fügt man noch hinzu, dass der l'rocessus

infundihuli (W. Müller) seu Saccus vnsculosus (Autoreu) als ein einigermassen eigenartiges Gebilde den

Selachiern zukonnne, und auch einer Vergleichung der l,<ihi infitadibnli (W. Müller) spu Lnhi inferiores-

(Autoren) mit den Corpora candicantia der höhereu Vertebraten nichts im Wege stehe, so ist die ventrale

Zwischenhirnregion vergleichend-anatomisch abgethan.

Treten wir nun an die Frage über die dritte Gehirukammer heran. Zunächst glaube ich, dass man

die Begritte, wie sie einmal am menschlichen Gehirn festgestellt wurden, fortwährend im Auge behalten

müsse.

Es wurde eine Höhle der Regio ventriculi tertti besehrieben. Dieselbe liegt bei den Selachiern durch-

gehends frei und befindet sich mit ihrem grössten Theil zwischen der ersten und zweiten Gehirnabtheilung.

Dafür, dass ihr der Name des Ventriculus tertius mit vollem Rechte gebührt, spricht vornehmlich der Umstand,

dass sie bei allen Haien mit den Lateralventrikeln des Vorderhirnes comnninicirl, und dass sie auch l)ei

den Rochen, wo die Seitenhöhlen fehlen, in das Vorderhirii einmiimlet. Stellt man sich nnn vor, dass das

Denksrhrifteii der inalhfin.-natnrw. r'l. XXXVIIl. Bd. Ahhandl von NirhlmitKliedern. ü
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<)S Josef Victor Hoho it.

Vorderliini als in der Enlwickclnng weit zurüfkgebliebeiies Gebilde diese Höhle nicht zu überwölben vermag',

sü ist ihr freies zu Tage treten klar. Unklar dagegen ist das Verhältniss des VfiiUriculus tertius zu den dorsalen

Zwiscbenbirnmassen, welche nicht zu beiden Seiten desselben, sondern über derjenigen Stelle mit einander

innig vereinigt liegen, wo die Höhle doi^lnfumlibuiuni mit der ilritten Gehirnkammer zusammentrifft. Meiner Vor-

stellung nach werden dieDorsalniassen desZwisehenhirnes nacli hinten zu verschoben, oder mit anderen Worten:

„die dorsalen Zwischenhirninassen verändern im Gegensatze zu den höheren Wirbelthieren

ihre topographische Lage und bekommen durch das Zusammentreten der hintersten Partie des dritten Ven-

trikels und der Trichterhöhle gleichsam eine eigene Hölile, welche meiner Meinung nach, weder für die dritte

Gehirnkammer (Jo hannes Müller), nw\x i'Xw A^w AquaedioHus Sylrü m\^ sehr nahe liegenden Gründen

genommen werden dürfte, wesshalb ich mir auch erlaubte, diesen Höhlenabschnitt mit dem — eigentlich in

Rücksicht des Ventriculiis tertius — widerspruchsvollen Namen einei- Zwischenhirn höhle zu bezeichnen.

Ans allem bisher Gesagten erfolgt noch immer nicht die Deutung der fraglichen Dorsalmasse des

Zwiscbenhirnes und die Erklärung von deren topographischer Lage, ja vielmehr besteht bislang nur ein

festgeschnürter Knoten, welcher seiner schliesslichen Entwirrung harret. Vielleicht könnte diese in folgender

Weise geschehen?

Erstens kann man sich vorsteilen, dass die Dorsalmassen des Zwischenhirnes dem hinteren Al>6chnitte

der Thalami optici, d. h. dem P^dvinar und vielleicht auch den Corpora genicnlata entsprechen. Die Stütze

für diese Deutung könnte in der Tliatsache gesucht werden, dass beim Menschen in den genannten Theilen

die Tractus optici endigen, dabei wäre die Annahme auch nicht ausser Möglichkeit gesetzt, als könnte ein

Fasertheil von den Opticuswurzeln bei den Selachiern mit dem Mittel hi rn (Dachkerne?) nicht ver

bunden sein. Eine weitere Stütze kann aus der wichtigen histiologischen Tliatsache geschöptt werden, dass

nändich die Haube, welche ihren Ursprung beim Menschen aus den Thahnni optici nimmt (Meynert, I. c. 18,

p. 787), bei den Selachiorn mit Ausnahme der von dem Vorderhirn ausgegangenen hinteren Längs-

bündel der Haube im Mittel hirn gar nicht existirt. An Querschnitten von menschlichen Vierhügeln können

drei Etagen: obere, mittlere und untere unterschieden werden (Meynert), die mittlere ist die Hauben-

region. Untersucht man einen Querschnitt von dem Mittelhirn der Selachier auf diese Verhällnisse, so sieht

man, dass hier nur zwei Etagen, obere und untere existiren, und dass neben den Bindearmen, welche am

menschlichen (leliirn in den oberen Zweihügeln zu den rothen Kernen der IIaul)e aufgebläht werden

(Meynert, 1. c. 18, ]>. 755), und in der zweiten Etage zu liegen kommen, die beim Menschen als dritte

oder untere Etage {J'ea pedunculi') persistirenden und in Folge der Nichtexistenz des NucJcus cniidatus und

des Nucleus lenticiilnris auf ein Minimum reduciiten l'pduncidi cereliri verlaufen. P]s hängt also der fast

völlige Mangel der Haubenregion mit dem Ausfalle der vorderen oder der eigentlichen Massen der Thalnmi

optici l)ei den Selachiern zusannnen.

Zweitens könnte der Versuch angestellt werden, die veränderte topograjihische Lage der Dorsalmassen

des Zwischenhirnes aus einem Umstände zu erschliessen, welcher nach der von C. Gegen baur (1. c. 11, a,

p. 548) abgeleiteten Idee, dass mit der Ausdehnung der Schädelwandungen in den Ethmoidal-

iind Orbitalregionen die Divergenz der vorderen Gehirnnerven nach vorne in directer Bezie-

hung stehe, darin bestünde, dass auch die ersten zwei (4 ehi r nabschnitte, wie ihre Nerven bei den

Selachiern nach vorn ausgedehnt werden. Nur unter Voraussetzung einer solchen Ausdehnung und der

Einscliiebung des Mittelhirnes von rückwärts unter das Zwischenhirn, lässt sich eine Vorstellung von der

topographisch veränderten Lage der dorsalen Zwisclienhirnmassen und deren Verhältnissen zu dem Ventricuhix

tertius einerseits, und anderseits zum Mittelhirii, bei den Selachiern bilden.

Es ist wohl selbstverständlich, dass meine AutTassung von der Einschiebung des Mittelhirnes unter das

Zwischenhirn eine ganz andere ist als die, welche Karl Ernst v. Baer, wie wir oben gesehen haben, aus-

gesprochen hatte.

Mit Hilfe derselben Einschiebung des Mittelliirnes unter das Zwischenhirn möchte ich mir erlauben, auch

die merkwürdige Ursprungsweise iler Nerd trochlcnrcs in Znsaninienhang zu liriiigen. Das vierte Gehirn-
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[!i9| Das Ccntralurgan des Ni^rvensyisi'ms der Selachier. 99

nerven puar entsprini;'! ln^'ini Mensdicn ;ius dem centralen Höhlengrau des A<ii«iedwtii>< iSi/lrü in den oberen

Zweihiigeln, und seine Wurzeln, weklie von da an seliräg nach rückwärts aufsteigen, sollen sich alsdann

iiacli der allgenieiuen Annahme (ausgenonnneii Schröder van der Kolk und Ernst v. Brücke) in der

l'a/rula cerebelU kreuzen. Bei den Selacliiern entspringt dagegen der Troc/ilearis nicht aus dem centralen

llüiiiengrau der Sylvischen Wasserleitung, sondern ausserhalb derselben und weit entfernt von den Qucr-

schuittsebeuen der c u 1 o ni o t o r i u s w u r z e 1 n aus Anschwellungen, welche knapp über dem beginnenden

VeHtrtcidus quartus liegen Und ihrem inneren Baue nach für nichts Anderes als für die directe Fortsetzung

der Nordereu Hinterhirnlappen und zufolge ihrer Lage und theilweisen Beziehung zum Mitteihiru (zu dem sie

stosscn) für das Äquivalent des Marksegcls [lalvula cerebeUi) angesehen werden dürften. Aber eben

diese Thatsachen sind es, welche das Verständniss des TrochLenrin und der ihn umgebenden Gehirntheile

besonders erschweren, da man aus der Thatsache, dass der Trochlearis aus der Vnhuila cerehelU entspringt,

zu der paradoxen Folgerung geneigt wäre, dass derselbe ein Kleinhirnnerv und kein Mittelhirnucrv sei, oder

aber ist der vor dem Trochlearis gelegene Gehirnabschnitt das Zwischeuhirn (C. Gegenbaur und v. Mik-

lucho-Maclay) und nicht unser Zwischen- und Mittelhirn; ferner wird man sagen, dass der Theil,

von welchem der Trochlearis entspringt, nicht das Ctrehellum oder Hinterhirn (Autoren;, sondern das Mittel-

liirn (C. Gegenbaur und v. Alik I uclio- Maclay) sein könne.

Dass jedoch — die paradoxe ersterc Folgerung ganz bei .Seite lassend — C. Gegenbaur's und

v. Miklu cho-Maclay's Auffassung ganz unhaltbar ist, hat sich aus der dctaillirten Darstellung des dritten

(ieliirnabschuittes ergeben, welcher seiner gesannnten Structur nach ganz unzweifelhaft das Cerebellum ist.

Wenn wir berücksichtigen, dass die Ursprungsweise des Trochlearis im Gegensätze zu dem Ocido-

iiiotorius, welcher bei den Selachiern in derselben Weise wie beim Menschen seine centrale Ausbreitung tindet,

eine vollständig veränderte ist, so bleibt kein anderer Ausweg zur Erklärung dieser Thatsache übrig, als die

Verschiebung der Trochlearis-Ursi)r u ngsst ätt e nach hinten anzunehmen. Das Gegentheil würde

nur das Gesammtbild zerstören.

Muss man also die veränderte Ursprungsstätte für den Trochlearis zugestehen, so ist es mir nicht ganz

klar, warum man unter Berücksichtigung der Lage und der Beziehung in dem, die Wurzelfasern der Nervi

trochleares tragenden Gehirntheile ein Äquivalent des Marksegels (^Valvula cerehelU) nicht annehmen

könnte, zumal ja das Centralorgan des Nervensystems der Selachier ein in seiner Entwickclung weit zurück-

gebliebenes ist, und können demgemäss auch die Theile nicht mit denen am menschlichen Gehirn vollkommen

übereinstimmen.

Der Grund für die Verschiebung der Trochl earis- Ursprungsstätte könnte vielleicht in dem

genetischen Verhältnisse des Mittelhirnes zum Zwischenhirn gesucht werden, und zwar, indem man annehmen

würde, dass durch die Auflagerung der dorsalen Zwischenhirnmassen auf das Mittelhirn, ferner durch die

Einschiebung des Miltelhirnes unter das Zwischenliirn als Anpassung zu den dorsal entstandenen Verhält-

nissen, die Ursprungsstätte der Trochleares nach hinten zu bei den Selachiern verschoben werden.

Hätte dagegen der Trochlearis seine Urspningsstätte wie beim Menschen, so müssten seine Wurzeln

entweder mit den, in den dorsalen Zwischenhirnmassen oberhalb des Aquaeduct-Daches ziehenden Opticus-

wurzelfasern nach hinten parallel verlaufen, oder aber die Opticuswurzeln durchbrechen, um peripherisch

entspringen zu können. In beiden Fällen dürfte kaum weder ein anatomisches, noch ein physiologisches

Postulat vernünftiger Weise gedacht werden können.

Dazu kommt nun auch ganz besonders der innere Bau des dritten Gehirnabschnittes.

Die Deutung desselben als Hiuterhirn liegt vom inneren Baue ausgehend bestimmt und ganz klar vor

uns. Wir haben entsprechend der äusseren Form des Hiuterhirnes ein bedeutend höher organisirtes Gebilde,

als die zwei ersten Gehirnabsclinitte sind. Die deutliche aus mächtiger iVei^ro^r/ia und einer Nervenkörper-

schicht sich zusammensetzende Rinde, das Äquivalent des Cerebellwm-Coriex der höheren Vertebraten, die

dreifache Ausstrahlung der Fasersysteme, als Äquivalente für die Bindearme (Processus cerebelU ad

cercbrum), für die Feduitctdi cerebelU und ein Rudiment für den Processus cerebelU ad pontem, ferner die
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100 Josef Victor Rohon.

Aisisociationssy.st eine, die gekreuzten und iini|,eki-eu/.len Queiconiniissiireu, — alle diese Eiiirieli-

tiingen sprechen entschieden für einen (leliirnabschnitt, den man niii- t'iir das Hinterhirn oder das Cerebe/lum

halten nmss. Und diese Tiiatsache unterstützt meine Anifassnng- von der Verschiebmii;' des Trochlearis

wesentlich, während sie die Auflassung von C. Gegenbaur und v. Miklucho-Maclay entschieden

zurückweist.

Ein Irrthum ist's, wenn v. Miklucho-Maclay die Deutung dieses Gehirnabschnittes als Mittelhirn

vdii dem bei seinen Untersuchungen als „Grundform" aufgestellten embryonalen Gehirn ableiten will, denn

auf die Gestalt seines embryonalen Heptaiichus-Gehirnes (1. c. l'J, Taf. VI, Fig. 1) lässt sich der fünfblasige

Gehirnty)ius der Verlebraten nicht kurzweg übertragen, wie das schon Stieda (1. c. 28, c, p. 449) mit voll-

stem Recht constatirte. Hievon kann man sich sehr bald beim Nachlesen der Entwickelungsgeschichte von

Karl Ernst v. Baer überzeugen, v. Haer (1. c. 4, p. 310) schildert nämlich die Entwickelungsvorgänge am

Gehirn eines Ilai-Embryo's, der nicht viel über einen Zoll lang und noch nicht drei Linien breit

war, wie folgt: „Ich sehe für das Nacliliirn und das llinterhirn nur noch eine einfache Mulde,

das Mittelhini bildet eine einfache Blase, das Z wischenhirn eine lange, gekrümmte, doch

mehr als das Mittelhirn erhobene Zelle, das Vorderhirn ist von dieser stark abgesetzt,

viel breiter, von ansehnlicher Grösse, mit kurzen Vorragungen für die Riechkolben,

u. s. w."

Diese Verhältnisse lassen sich am Gehirn von dem Hai-Endnyo v. Mikluelui-Maclay's (Fig. 1) keines-

wegs erkennen, Beweis dessen, dass die Entwiekelungs\'orgänge an diesem Gehirn weit über die primären

Enlwickelungsstadien gediehen waren, wolür denn aueii die Angabe der Leibeslänge siiricht; alle von

Miklucho-Maclay untersuchten SelachierEmbryonen haben eine Länge zwischen 9 und 13 Centimeter

gehabt. Oifeubar war der Hai-Embryo v. Baer's viel jünger, daher auch der Widerspruch in den Verhält

nissen bei den Embyonen v. Miklucho-Maclay's, und dalier auch seine Deutung unhaltbar geworden ist.

Das Nachhirn. Der \ierte Gehirnalisehnitt bietet mehrere interessante Momente dar. Zunächst ist die

verhältnissmässig zu der Marksubstanz reducirte Masse des Bodengrau's des Ventricuuis iiuartus

hervorzuheben. Von der Gestalt einer centinuirlichen Masse zeigt das Bodengrau noch keine Ditferenzirung

in die Nervenkerne, wie sie an derselben Stelle beim Menschen vorkonnnen. Im Zusammenhange mit diesem

Bodengrau liegt in der Marksubstanz (motorisches Feld Meynert) eine Zellensäule {CohMnna cellu-

laruvi nervearuni vicdu/lae obloiKjdtap) eingebettet. Die Ikziehiing der letzteren zu einzelnen Nerven lässt

die Vermuthung zu, dass die Zelleusäule bei den Selachiern einer niederen Oi'ganisation entspricht, aus der

sich vielleicht die motorischen Nervenkerue (Abducetis-Facial/s, — Trigeminus, — H^jpoglossus — und

die seitlichen motorischen Kerne) der höheren Vertebraten mit der Zeit entwickelt haben. Und indem

dieselbe Zellensäule eine continuirliche Kette von Nervenkörpern bis in das Rückenmark, wo aus ihr die

vorderen Spinalwurzeln cutspringen, darstellt, so könnte sie vielleicht den Ausgangspunkt für eine

Anscliauuiig bilden, dergeniäss das Naehhirn und das liüekenmark während einer niederen Organisation

einen Theil repräsentiit haben. Ich stelle mir das in der Weise vor, dass diese Zellensäule bei den Selachiern

einen jener niederen Organisation zugehörigen Zustand bekundet, aus der sich das Centralorgan des Nerven-

systems der Vertebraten entwickelt haben mag.

Es scheint nn'r, dass im Nachhirnc der Selachier zu solcher, selbstverständllich nur hypothetischen An-

schauungsweise noch ein zweiter Factor einige Berechtigung ertheilt, ich meine die Vaguskerne. Beim

Menschen müssen dieselben als directe Theile des centralen Höhlengrau's angesehen werden. Wie ganz

anders ist das bei den Helachiern. Hier können die Vaguskerne nicht als directe Antheile des centralen

Höhlengrau's Meynert betrachtet werden, denn ihre Beziehungen zu den benachbarten Theilen und ihr

innerer Bau (^Zellenelemeute) verbieten eine derartige Autfassung. Und unsere Deutung wird wiederum

dadurch unterstützt, dass sich die Vaguskerne an der Formation der grauen Masse des Küekenmarkes gar

nicht betheiligen, soiulern nach der Abgabe ihrer zartesten Nervenstränge aus der Organisation ver-

schwinden.
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Da.i Centvdhirqdii deü Nervensi/sienifi der Selacht'er. !•)!

Aiit alle Falle haben wir in der 7A']len>äiile des Nachliiiues und des Kiiekenniarkes, wie iu den Vai;us-

kernen bei den Selacliiern Zusliinde ausgeprägt, welche in das Schema nnseier Keiuituisse vuni inneren Baue

des Gehirnes und lüiekeuniarkes höherer Vericbraten nicht hineinpassen.

Weiterhin bieten die Nerven: Trit/eitunus, Facüüis und Acusticus bezüglich ihrer centralen Aus-

breitung ein hohes Interesse, ich behalte mir jedoch vor, an einer anderen .Stelle hierüber die Resultate

zu unterbreiten.

R ü c k 1) 1 i c k.

Die Vergleichung des Gehirnes der Selaehier mit dem Gehirn der Siiugethiere und des Menschen lässt

sich mit IJücksiidit aut den inneren i5aü zicndicli eingehend dnrchl'Uhren. Die Eigeuthündiclikeiten desselben

ergeben sich sowohl aus einer bedeutenden Keduction der Gangliengruppen und den damit in Verbin-

dung stehenden Ausfall von Fasersystemen, als auch aus Moditicationen in der Lage gleichvvertliiger

Abschnitte. In erster Linie ist der Ausfall der Ganglienkerne des Grosshirnes Nuclei caudati mu\ leuti-

cw/areÄ mit entsprechenden Hirnsch enkelth eilen, der vorderen Partie des Thalamus opticus mit dem

Tet/me/ituw, die Lageverschiebung von Zwischen- und Mittel hirn, sowie die Vereinigung der dem

Nachhirne zukommenden Nervenkerne in eine Zellensäule, welche sich conlinuirlich in das Kücken-

niark fortsetzt, für das Verständniss massgebend.

1. Der erste Gehirnabschuitt ist das aus zwei symmetrischen Hälften betehende Vorderhirn, welches

zwei Längsfasersysteme, die gleichwerthigen Gebilde der rtditncuU cerebri und der hinteren Längs-

bündel der Haube Mey nert entsendet, und bloss dem vorderen Theile der Grosshirn-Hemisphären von den

höheren Vertebraten entspricht. Es entbehrt das Vorderhirn der Hemisphären-Ganglien: Nucl/^i caudati imd

Lenticulares und des aus diesen Ganglien sich entwickelnden Hirnschenkclsyst ems mit seiner Haube

(Tegrnenturti) und seinem Fusse (l'es pedunculi).

2. Der aus zwei symmetrischen Hälften gebildete zweite Gehirnabschnitt ist das Zwischen- und

Mittelhirn (nicht in dem speziellen Sinne von Johan n es Müller und Karl Ernst v. Baer), und zwar

lagern sich die dorsalen Zwischenhi rnmassen, — welche am vorderen Ende dieses Abschnittes

beginnen und wahrscheinlich dem Fuli-inar und den Corpora geniculata tlialaiid optici höherer Vertebraten

entsprechen — wie eine Haube an der oberen Fläche des Mittelhirnes auf. Dieses schiebt

sich von rückwärts unter die ersteren Gehirnmassen ein, ist sehr mächtig entwickelt und entspricht den

Corpora fjuadrigeniiiia der höheren Vertebraten.

3. Der dritte Gehirnabsclniitt setzt sich aus zwei symmetiischen Hälften zusammen und ist das dem

Cerebelluiu der höheren Wirbelthiere gleichwerthige Hinterhirn. Dasselbe enthält C rehcllmu Cortex und

entsendet aus seinem Innern Fasersysteme: 1. für die Bindearme (Vrocessus cerebelli ad cerchruin), 2. tür

die rediiitculi cerebelli und 3. ein Rudiment für den Processus cerebelli ad pontein. .\usserdeni zeigt das

Hinterhirn seine beiden Hälften mit einander verbindenden Quercomraissurensysteme, welche zum

Theil gekreuzt und zum Theil ungekreuzt sind.

4. Der nnt zwei symmetrischen Hälften angelegte vierte Gehirnabschnitt repräsentirt das der Medidla

obloiifjata höherer Vertebraten entsprechende Nachhirn. Pons Varoli, die Pyramiden mit ihren Kreuzungen

und die Nervenkern e mit Ausna hm e der Vaguskerne indem Ventriculus (juurtus, fehlen. Hingegen

treten im Nachhirne zwei morphologisch neue Gebilde auf: a) das seitliehe Längsbüudel

(Fasciculus lonyitudinalis lateralis) und h) Die Zellensäule (Golumna relhdarum nervearum medullae

oblongatae). Das seitliche Längsbündel bildet wahrscheinlich eine Compensation für diejenigen Bündel,

welche am menschlichen (iehirn vom Lobus occipitalis der grossen Hemisphären entspringen, dann als äussere

Fasern des Pes peduaculi verlaufen, um schliesslich in die Hinterstränge des Rückenmarkes überzutreten.
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102 Josef Victor Rokuii.

Die Zt: lleiihäiile liat vifUcicIit \erniöi;c' ihrer üezicluiiigeu zu den Ner\eii\\iirzelii den Wertii einer

iirspriiugliciien Entwickclungsstufe, von der aus die nachraaligcn Ne rven kerne der Kauten gm he hei den

hölicren Vertebraten zur Sonderling gelangten. Auch die Raphe, welclie im Mittelhirne n(ieh wenig

difierenzirt war, tritt liier in ihrer vollendeten Organisation auf; Fibrae rectae, FCbrae arouatae und einzeln

zerstreute und wahrhafte Nervenkörper sind ihre Elemente, Die Fibiue arcuatae Ueicw aus der Raphe
gekreuzt heraus und stellen sich in Beziehungen zu der Zellensäule, zu den Nerven wurzeln, ja sie

scheinen auf dem Wege der Lobi triyenuni aeXhsi in das Hinterhirn vorzudringen.

5. Das aus zwei symmetrischen Hcälften sich zusammensetzende Rückenmark erhält zu seinen

.Seitensträngen die reducirten l'edunculi cej-cbri, wie auch einen kleinen Hruclitlieil von den Fasern

des Hinterhirnes, das wahrscheinliche Äquivalent des Strickkörpers (Corpus restifurme) des

menschlichen Gehirnes, zu seinen Vordersträngen ausschliesslich die hinteren Längsbündel
der Haube; fernerhin erhält es die l'edunculi cerebelli, die seitlichen Längsbündel und die auf-

steigende Tri geiiii nuswurz el n\\i A<iv Subutantm yelatinosa Rolando zu seinen Hintersträngen. Die

graue, um den Centralcanal gelagerte Substanz bildet sich aus der vom Naehhirn continuirlich fort-

laufenden Zellensäule und dem Bodengrau des l'enti-iculuts quin-tun, das beim Abschlüsse des Calamus

ncripturius hinter dem C

c

ntral cana 1 zu einer einheitlichen Masse znsammenlliesst. Vorderhörner und

Hinterhörn er können hier im strengen Sinne des Wortes nicht unterschieden werden. Im Canalis centralis

medidlae spinalis befindet sich der merkwürdi,i;e Re issn er' sehe Axenc vi ind er.

6. Die elektrischen Lappen fLobi etectrici) der Torpedo marmorata sind ihrem inneren Baue

lind ihrer Verbindung durch die Fibrae rectae und Fibrae arcuntae der Raphe mit den vorderen Gehirn-

theileii nach als motorische Centren zu betrachten; sonach dürften auch die aus ihnen entspringenden

colossaleu Nervenstränge nicht für die Nervi vagi, sondern für eigenthiimliche elektrische Nerven
gehalten werden.

7. Die jVery*' oy^<<c<' beziehen ihre Wurzeln aus den Dursalmassen des Z wischenh irncs und auf

dem Wege der Commissura transversa Ilalleri aus dem Vorderhirn. x\lle Opticusfasern unterliegen alter-

iiirend einer totalen Kreuzung.

S. Die c u 1 m o t o r i ii s würze! n sammeln sich in dem B o d c n g r a u des Aquaeductus Si/lrii.

9. Die Urspningsstätte für die Nervi trocideares bildet nicht das centrale Höhlengrau der Syl vi-

schen Wasserleitung, sondern eine gleich hinter dem zweiten Gehirnalischnitte gelegene Masse, welche

das wahrscheinliche Äquivalent des Marksegels und des Frenulum dei höheren Vertebiaten isl.

](). Der Nervus tritjeni.iiius, Nervusfacialis und Nervusacusticas bilden einen Wurzelconiplex in dem Sinne

der Trigemi nusgru|ipe ^ on C. Gegenliaur. Daliei tritt nur der seine Wurzeln in einem Zellen bau fe n

der Lob i tri(/emini der Autoren ausbreitende A'«w*6v ophtliuhnirus als ein selbstständiger Nervenstrang auf,

die übrigen genannten Nerven kann man mit den centralen Verhältnissen derselben Nerven am menschlichen

Geliirne gar nicht vergleichen. Vielleicht lassen sich ihre Wurzclbündel nach der Verlaufsweise und

womöglich erkannten Ursprungsstätte beurtheilen. Die Wurzeln für die Nerven der Trigeminusgruppe kommen

aus der Raphe aus dem Bodengrau des vierten Ventrikels, aus dem Hinterhirn und wahrscheinlich auch

aus der Z e 1 1 e n s ä u 1 e des N a e h h i r n e s.

IL Die Nervi abduccntes entspringen ans dem Boden grau der vierten Gehirnkaramer, treten in

l)ezieliungen zu der Zellensäule des Nachhirnes und sind selbstständige Nerven.

12. Nervi r/lossopliurij)i(jei lassen sich mit ihren Wurzeln bis in die Raphe des Naelibirnes und in das

Bodengrau des vierten Ventrikels verfolgen; sie sind selbständige Nerven.

LT. Die Nervi Vagi hQ/AchQw ihre zahlreichen Wurzeln aus ihren Kernen, welche jedoch zufolge ihres

von dem Bodengrau des vierten Ventrikels abweichenden Verhaltens nicht den Vago-accessorius-^trxien

des Mensehen entsprechen, sondern \vahrsclieinlieli ein ererlitvs Gebilde sind, das bei der späteren
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L) it't'i're iizi riiiii;' des mäfli ti j;- si c li rii t wi c kfl ml eii un d / ii den Nerven k erneu si cli transi'or-

niirenden centralen Höhle ng-rau's verloren ^elit.

14. Gegenbaiir's untere N'agus wurzeln entsiireelien dem l)ei liöjieren \'ertel)ralen gesunderten

Nervus liijj^ioijlossus.

IT). Bei lle.raiichus (//-(.leiis wurde der Ner>-us renirreiis seu accessorhts 11'////.«// deutlich gesehen.
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Gez vrr.BactiracKlithvDIJ.Beil,; K.k.Hof-ii.Staatsiruckerei

Denkschriften d.k.Akaa.d.lV;]natli.natnrv\. (lasse XXXMR.B d.U.Abth. 1877.
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Rohon.Das Cenlralorgan d. Nenrensysl. J. Sclacliicr

Fig. 7.
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Tai: 11.

Gez V Fr.BacKrach Jitii v BlJ.leiizmatin

1 V

Denlisdipillend.k.Akad.d.\\:inalli.naturv\'.aassoXXXATll.Bd.ll.Ablli.I877.

!C.k.Ioi-ii,.Sta^t5änickerei.
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Fig. 14.

Fig. 13.
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Fig. 20.
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Fig. 21.

Fig. 23.

Cjez.ulijh vD^ J HeilzmaTm

Denkschrütend.k.Akad.d.A\:]uatli.natun\'.aasseXXX)in.Bd.n,Abtli.l877.
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Fig.'J".

^^z \
feSS^

hl

Fig. '48.

hl Itr grs

>:»-% i .
s-

^ r

'' m
'. ^'^ ti5t-_J!r 'fj

T«mi.

grs ni

Fig. '19.

^,,^^..^^

grs

^rw

afi

t vvtr

Fi ((..SO.

Itr

fl

?rg hl grs Ta

^''^^''^^.^.J

alrw- m aw- hl r cvg fl

Fi.r. 51.

dg

-fJ

'n
^•M.

<^^\ grs

v70z.uHih.vDTJ Heiizmaim

M

Fig.52.

hl vW vcjw"

eis \ 7.,'
:

'^•' ^«»»^

gfi

:: :;;^ v,^ii^gi^ fl

f-rg

I* HO
^'JJ"^^'

K. k, Hof-«.Staats dnickerei.

Denkscliriltfnd.k.Aka(l.«l.\\:inatli.naüinr. (lasse XXX:\TII.Bd.]l.Abtli.l87J

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t
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Rohon.Das Centralorgan d. Nervensyst. d. Seladüer.
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Pas Ceniralanjcu^ des Ntrvinsystems der Sc/ac/i/ier. 105

ERKT.ARUNG DER ABBILDUNGEN.'

D II IC li tfi'lii'iid r B zeich nun gen :

E -.

n z

L =

n' -

w =

v

.

M' =

II' =

r =

y.ii -~

II --

N--

R-
go --

ap '-

fn--

fiio -

III =

IV .

II -.

<!
=

grs =
n =
1,1 =
a =
Vf =
1,0 =
hl =
l<i =

rrg =
et =

Ihn =

li =

des Scli;i(U'ls.

Etliiuoidal Rei^iöii

Orbital-

Labyrinth- „

Occipital- „

Wirbelsäule.

Vorderiiium ]

Mittelrauiii der SchädellKihle.

Hinterraum \

Vorderliirn.

Zwischen- imd Jrittelliini.

Hinterhirn.

Nachhini.

Rückenmark.

Geruchsorgan.

Ampulle.

I^orainen nutritirimi.

„ nervi optici.

Regio ventriculi tertii.

Die vierte Gehirnkauimer, \'eiiirifii/iis <jn<trins »v» t^invs

rhoiiihoiitah's.

Seitenkaniiiier, i'oifrirtdus hiteralis.

Sylvische Wasserleitung, Aquaethn-ins Siih-ii.

I 'anaJis r^enlralis iifdullae sjfiiuf/is.

Gnindsubstanz oder Nenroglia.

Zellkern, Nue/eus.

Zcllk('iiikor|ierelien, Nur/po/ns.

Axeiic_yliiid('r.

Protoplasma -Forts:itz

BiUfnifi o]faefn)'>>i>i

Lolnis „

Tra'-'/iix
„

Epithel.

: Centrales Höhlengrau, Meynert.
: ('oinmi.'isffra transversa Halleri.

: Tiihernihtni intermedium., Gottsche.

: Der Trichter, Itifundibulum.

Lohns infvndibuli seu Lolms inj'f-riur.

r = Processus iiifitndii>u]i seu Sncrus raseii/os7is.

li = Der Gehirnanhaiig, IIi/i'o/i/,i/sis eerehri seu GlaiuUila

pituilaria.

hil = Ilypophysisstiel.

dg = Dachkerne der Sylvischen Wasserleitung.

CO = Zelleiisäiile des Nachhirnes, C'ohimna cellnlarum neri-e.

aruiii mediütae ohiongntae.

sr ^ Zellensäule des Rückenmarkes, fUilnmua eelhiliimia

nervenrum medu/lae spinalis.

et = Eminentia leres,

ttr = Lohns trigemini.

Je = Lohns electriciis,

nie = N^ucleics accessoriits lotii electrici,

in = Motorisches Qucrschnittfeld, Meynert.
/(/ = Hinteres Längsbiiiidel der Haube, Meynert, Fasri-

ciilus loiigitiidinalis tegmeiiti posterior,

fl =: Seitliches Läiigsbiindcl, Fuseiru/iis longitudiiiotis In-

teralis.

fr = Fibrae ractae.

fa = „ arcuatae.

ok = Kreuzlingsstelle der Upticiislaseni.

rz = Rindenze'len-Schicht des \'cirdciliinies.

HO = Nervus optinns.

ii'i' = „ octdomotorins.

nf = „ trocidearis.

ntr == „ trigeminus.

try = Huinns primus seil riplitnliiiiriis 1

tr., = „ serundus ' Ken-i trigemini.

tr>^ = „ teriius \

na = Nerrus ahdiiceiis.

nf =^ „ facialis,

na' = „ aeusticus.

vg = ,, glossopJtaryngeus.

??" = „ vagus.

nW = Xervits recurrens seu accessoritis Willisii.

atric = Aufsteigende i rigerainns Wurzel und die Suhstantia

gelatinosa, Rolando.

' Der textliche Umfang und ökouomisclie Rücksichten gestatteten nur eine liescliiäiikte Anzahl von den zahlreichen

mikroskopischen Präparaten der Abbildung ziiziilühren. Jede Figur entspricht einem Präparate und ist möglichst naturgetreu

ausgeführt worden. An mehreren Abbildungen wurdeu besonders wichtige Detailveihältnisse bei stärkerer Vergrösseruiig-

gezeichnet, während der grösste Theil von deiiselbeu wegen der leichteren Übersicht, einer sehr schwachen Vergrösseruiig

entspricht. Die Präparate sind in den Besitz des Herrn Prof. Dr. ('. Cl a iis übergegangen.

Die auf den ersten zwei Tafeln sich belindenden Figuren: 1, i, .3, 5, 7, 8, 9, II, 12, staninieii viui Herrn Baclirach in

Tri <'St, .-die übrigen Abbildungen sind das künstlerische Werk des Heri'u Di'- Julius Hei tz man n, dem ich für seine liebevolle

Darstellung meinen innigsten Dank saye.

Denk&chriftiMi der nialhem.-naturw. Cl XX3i\'IIT. Bd Alih-tiutl, von Nichtniitgliodorn.
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106 Josef Victor Tiolion.

pm ^= Pia maier.

ow = Opticils-Wurzelfaseni.

mc' = Ocnlomotorius-Wurzelfasern,

iw = Troclileaiis-Wurzelfasein.

/?-w = Trigeminus-Wnrzelfasern.

nw = Alulncens-Wiirzelfasorn.

ffieiv = Facialis- acustieo-Wnrzelfascrn.

ffw = ßlossopliai'yugeus-Wiivzelfasern.

fffio = Vagus-Wui'zelt'ase.ru.

rk = Vaguskcrne.

f) = Bindeann, Procexsns oprchelli nd rerphnim.

p = Pedjtticuhts cereliri.

p' = Pedtincidits cerehelli

er = Der Strickkori)Pr, Corpus rpxtiforme.

oo = Obere Olive.

im = Untere Olive.

/ir = Hinterhirurinde.

/i' = Hinterhirnhiihle.

m.s :^ Marksegel , ^'{i7?-iila rerehßlli aeii Yehim moävllnri'

atiierins.

d = Decke der vierten Gehirnkaininer.

rz' = Rindenzellen-Schicht des Hinterliirnes.

rh = Vorderer Hinterhinilappeii.

Iih = Hinterer Hinterhirnlappen.

rms = f'omniissnren-.System.

r = Raphe.

rls ^= Colamns acrtpiorina.

nf= Nervenfasern.

hf = Bindegewebsfasern.

VW = Vordere .Spiiialwnrzeln.

hio = Hintere Spinalwurzeln.

rs = Vorderstrang \

HS = Seitenstrang > des Kiickenniarkes.

>is = Hinterstrang \

s/a = Sidciis loi}[ifti(dhial/s avierior mednllne spinaffi

s/p = „ „ posiPTior „ „

tcr =^ Ooiumissnrn fra^}s?-rsa med-tijhip sph>ri//s.

(if := (iefüss.

qfl = Gefässhinieii.

TAFEL I.

Fig. 1. Dorsale Ansiclit des Gehirnes von einen] erwachsenen Araiiihias >-v/r/nris, im frischen Zustande pWiparirt und nach \iir-

siclitiger Entfernung der (iehirnhänte in natürlicher Grösse abgebildet.

„ 2. Dorsale Ansiclit des Gehirnes von einer erwachsenen Squatina mlgaris, im Irischen Zustande prä|iarirt und n;ich Weg-
nahme der Hirnhäute in natürlicher Grösse abgebildet.

„ 3. Dorsale Ansicht des Gehirnes von einem erwachsenen Mustelns rnfgnn's, im frischen Zustande jiräitarirt und nacli

Ablösung v(ui Hirnhäuten in natürlicher (irösse abgebildet.

„ 4. Seitliche Ansicht des Gehirnes vom erwachsenen (/arp/iarias lamia Eis so, nach thunlichster Entfernung der lliruliäute

und der Gefiisse in natürlicher Grösse abgebildet. Weingeist-Präparat.

„ 5. Dorsale Ansicht des Gehirnes von einem erwachsenen Galpns pfitiis, inj frisiheu Znst.-inde präiiarirt und nach Ablösung

der Hirnhäute in natürlicher (irösse abgebildet.

„ (). Dorsale Ansicht des Gehirnes von demselben C'archarias (Fig. 4), in ?iatiirliclier Grösse abgebildet.

TAFEL IL

Fig. 7. Dorsale Ansicht des Gehirnes vnn einem erwachsenen Sri///inm cciüiIds^ im Irischen Zustande prä)iarirt und nach \\'eg-

nalime der Hirnliäute in natürlicher Grösse abgebildet.

„ 8. Dorsale Ansicht des Gelnrnes von einer erwachseneu Uaja Scliiiltsii , im frischen Zustande präparirt und nach jVldösnug

der Gehirnhäute um die Hälfte vergrössert, abgebildet.

„ 9. Dorsale Ansicht des Gehirnes von einer erwachsenen linja tnirnleins, im frischen Zustande iir,'i))arirt und nach Ent^

fernung der Gehirnhäute um die Hälfte vergrössert, abgeliildet.

„ 10. Ventrale Ansicht des Gehirnes von einem erwachsenen und grossen Miiliclatis a(ji(ila\ in natürlicher (Jiösse abgebildet.

Weingeist-Präparat.

,, II. Dor.^ale Ans'cht des Gehirnes von einer erwachsenen grösseren J'orpe«^» marmoraUi . im frischen Zustande pr.-iparirl

und nach Ablösung der Gehirnhäute bei der Abbildung nm die Hälfte vergrössert.

„ 12. Dorsale Ansicht des Gehirnes von einem erwachsenen m\(\ gvos,in\ Trtiyini pastiiHK-a , im IVischcu Zuslande priip:nir(

und nach Wegnahme der Gehirnhäute in natürlicher Grösse abgebildet.

TAFEL IIL

Fig. 13. Eine schräg-ventrale Ansicht des Gehirnes von erwachsener Sguaii'nn rn/f/aris; Vorderhirn, ßet/io venlrieuli iprtii.

Lol.i iiij'uiidiltdi, Chiasmn nerrorviii oplicvritiii. JIiip,,pliijsis. \'ascularsäcke und die hintere Partie des Nachhirnes sind

entfernt. Weingeist-Präi)ara.t, in natürlicher Grö.sse abgebildet.

„ 14. Ventrale Ansicht des Kachhirnes von einem erwachsenen und grossen Ile.vnnchns i/r/spKs. Weingeist-Präparat, in

natürlicher Grösse abgebildet.

„ 1,'j. Dorsale Ansicht des Nachhirnc* mit dem Vcntriculas quartm etc. von einem rrwachseiieu inid gi-ossen lfp.nin,'h>is

yrisPHs; Weingeist-Präp.-irat, in natürlicher Gn'isse abgebildet.
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Das Cvntralurgan des Nervom/üteii/a (hr Sc/uc/i/cr, 107

Fi't;. H>- Iiiiicic mul seiltliche An^iclit (U'S \'eiitrtcii/us (juar/us vnii einer cruiu-listMu^ii <s'(/»n/()ja /-»A/ac/s; Wcingcist-l'riiiuiiat in

natürlicher (irösse abgebildet.

„ 17. Untere Ansicht des Hinterhirnes \on einem erwachsenen Acantläas vii/yaris; Weingeist-rräparat, in natürlicher Grösse

abgebildet.

„ 18. Dorsale Ansieht des Nachhirnes nnd des nach vorn zurückgeschlagenen lliiiterhirnps von einem erwachsenen Mustelns

vulgaris-^ Weingeist-Präparat, iu natürlicher Grösse abgebildet.

„ 19. Medianer Längsschnitt des Gehirnes von einem erwachsenen Caraharias lamia Ri s s o ; Weingeist-Präparat, in natürlicher

Grösse abgebildet.

„ -20. Ventrale Ansicht des Gehirnes von einem erwachsenen Scyl/invi ca/uliis; Weingeist-Präparat, in natürlicher Grösse

abgebildet.

, '21. Medianer Längsschnitt des Gehirnes von einer kleineren Torpedo marmorala; Weingeist-Präparat, in natürlicher

Grösse abgebildet.

„ 'i'l. Ansicht des eröffneten VentrUulus quartus von dem Gehirn eines erwachsenen und grossen Mjliobatis aquita; Wein-
geist-Präparat, in natürlicher Grösse abgebildet.

„ -23. Dorsale Ansicht des Zwischenhirnes und des Venlrictihis quai-tus von dem Gehirn eines erwachsenen Acantliias

vulgaris; Weingeist-Präparat, in natürlicher Grösse abgebildet.

TAFEL IV.

Fig. 24. Eine Ganglienzelie aus dem Vorderhirn der To7-pedo marmorafa; Vergrössernng: llartnack, Oc. 4, Obj. lo.

„ 25. Eine Ganglienzelle aus dem iüÄjts ?Zec'<r(CT«s der ro?7)erfo )yi(M-moraC(j ; Vergrössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 5 und is.

„ 26. Zellen ans dem Curpus resfiforvie der Torpedo marmorata; Vergrössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. lu.

„ 27. Ganglienzelle aus dem T/oiiis e/ec/jvc».? der Toryet^o j»ar»jo7-«^ö; Vergrössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 8.

„ 28. Ganglienzelie aus dem Lohns clectrictts einer Torpedo mm-morata; Vergrössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. lU.

„ 29. Ganglienzelle aus dem Lotus elec/ricus der lorpedo marinorutn: Vergrössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 5.

„ 30. Zellen ans dem Corpus restiforme der Torpedo marmorata; Vergrössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 10.

„ 31. ZeWen aus Aq.t Hypophysis Aex Torpedo marmorata, Vergrössernng: Ha rtnack, Oc. 4, Obj. 10.

„ 32. Ganglienzelie samnit Capillarschlinge aus dem Lobus electriaus der Torpedo marmorala; Vergrössernng: Ilai tnack,

Oc. 3, Obj. I, 9.

„ 33. ZcWcn a.us der Tlypophysis cere/iri der Torpedo marmoraia; Vergrössernng': Hartnack, Oc. 3, Obj. 10.

,, 34. Zellen ans dem Lobus electricus der Torpedo viarmorata\ Vergrössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 10.

„ 35. n, Zelle aus der Hypophysü cerebri dur Torpedo mormorata; Vergrössernng: Hartnack Oc. 4, Obj. 10. b, Zellen aus

dem Lobus hifundibitli seu Lobus inferior der Torpedo niarmoraia; Vergrössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 10.

TAFEL V.

Fig. 36. Querschnitt von den Daehkerncn der Sylvischen Wasserlei tung eines erwachsenen Mustelus vulgaris ; Ver-

grössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 8.

„ 37. Querschnitt von dem liückenmark, in der Gegend der Zellensäule mit den vorderen Si)in.-ilwurzeln nnd Vorder-
strang eines erwachsenen Careknrias lamia Kisso; Vergrössernng: Hartna ck, üe. 3, Ubj. 4 und 5.

„ 38. Querschnitt von der gangliösen Anschwellung des Nachhirnes eines erwachsenen Seyllium catulus; Ver-

grössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 8.

„ 39. Querschnitt von einem Theile des L^obus elec/ricus und des Nachhirnes einer erwachsenen Torpedo uiannorala; Ver-

grössernng: Hartnack, Üe. 3, Obj. 5 und S.

„ 40. Querschnitt von dem Bodengrau der Sylvischen Wasserleitung eines erw.'ichsencn Acanihias vulgaris; Ver-

grössernng: Hartnack, Oc. 3, Obj. 5 und 8.

TAFEL VL

Fig.41. Querschnitt aus der hintersten Partie des Vo rderhirnes von einem erwachscüeii Acaiithias vulgaris; vergrössert:

•imal.

„ 42. 1 Sagittaler Längsschnitt von dem Vorderhirn einer erwachsenen Baja Sehullzii; vergrössert: 7mal.

„ 43. Bei den Figuren 43 nnd 4(j fehlt die Abbildung der sehr schwierig und in ihrer Totalität kaum präparirbaren Decke

der dritten Gehirnkammer. Querschnitt von der llegio ventricnli tertii mit den I,obi iufundibuli einer erwachsenen JC<iJa

Sehnlfzii, vergrössert: 6 mal.

„ 44. Querschnitt von dem ganzen Zvvisch en h im eines erwachsenen Sci/llium cafulus; vergrössert: lOmal.

„ 45. Sagittaler I^ängssehidtt von dem Zwischen- und Mittelhirn und einem Theile der Megio ventrieuli terlii einer

erwachsenen Rnja Sehultzii; vergrössert: 10 mal.

„ 46. Querschnitt ans der idc;//« i'e)i/r!'c»?/ /«?<« einer eiwachsenen Baja Selmltzii; vergrössert: 12 mal.

1 An dieser Figur sind die Verhältnisse zweier combinirter .Schnittflächen abgebildet, indem die Fasern des l'edwiculus

cerebri ip) und die des hinteren Längsbündels der Haube (/(/) in einer solchen Weise niemals zu Tage treten.
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lUfc^ -Jusif Victor h'olioti. Da.'i Cenlrabivgan des Nei'vensystems der St'la.cli/tr.

TAFEL VII.

Fi"'. 17. Qui'r.solinitt von de r vordcri'n N aohhi rnhäl ft e einos crwaehscmTi Ki-iillhiia calHJns\ vtT.n'i'iissi'rt : U) iiiul.

48. Quorscliiiitt vuu dem N acliliirn, in der Gegend von der centralen Verbreitung des 7'r/9t),i/«(M-VVurzeleoniiile.\es eines

erwachsenen Ihislelna vulgaris; vergrüssert: 6 mal.

•t9. Querschnitt vuu der vordersten Partie des Naclihirnes eines erwachsenen Mi(s(ehts vit/r/aris\ vergrössert: Cinial.

50. Querschnitt von dem Nachhirn in der Gegend der Lobi r/i/cniini und der Abducenswurzeln eines ervvaehsenen

Mustehts vulgaris ; vergrössert : 6 mal.

hl. Querschnitt von dem Zwisclien- und Mittelhiru eines erwachsenen Muslelus i-nfijnris; vergrössert: lunial.

5-2. Querschnitt von dem Nachliirn in der Gegend des Calamus scripturius eines erwaclisenen ^caH/A/as o«/ja)vs; ver-

grössert: Omal.

TAFEL VIIL

Fig.5'3. Querscliuilt von dcui II i ii t e rli i r n und Naeliliiru einer erwacliseuen Torpedo niarinorafa; vergrössert: lUnial.

54. .Sagittaler Längssclinitt von dem ganzen H i n t e r h i r n einer erwacliseuen linja Hchidteä ; vergrössert : 1 1 mal.

55. .Sagittaler Längsschnitt vom llinterliirn, Lobus clectricus undNaclihiru einer erwachsenen Torpedo marmuni/a:,

vergrössert: lumal.

„ 56. Querschnitt von dem Naehhirn, in der Gegend der Trigemiuiiswurzelu eines erwachseneu ^icyUhau caliUas\ ver-

grössert: l->mal.

57. Querschnitt von dem X ach h im, in der Gegend der Vaguskerne eines erwachsenen Muslelus ni/i/aris\ vergiössert:

(5 null.

„ 5.S. Querschnitt von (\<_'n Lobi elecirici und dem Naehhirn einer erwachsenen Torpedo luai-iiiura/ii \ vergrössert: l-2uud.

„ b'J. Querschnitt von einer Hälfte des Naclihirnes, in der Gegend der Faeialis-aeusl/co-WwmUi , eines erwachsenen

Tiijgoii paslinaca; vergrössert: 6 und.

TAFEL IX.

Fig. 60. », b, c, d. Zellen aus der Cuhimna cellularum nert-earum niedullae spitialis eines erwachseneu Uijl/nbotis aqiiilu ; Ver-

grössernng: Hartnack, Oc. 1. Obj. 8.

„ 61. Querschnitt von der Gegend des Cen tral can al s vom Kückeumark eines erwachsenen Cdrc/mrias lamia Risso

Vergrössernng: Hartnack, Oo. 3, Obj. 5.

„ 6-2. Querschnitt vom N a ch hi rn mit den Vagu skeruen eines (^rwachsenen Tryjou fusiinaca-^ vergrössert: 6 ui;d.

„ 63. Querschnitt vom Naehhirn in der Gegend des Calamus seripioriiis einer erwachsenen Squaiina cuhjaris^ vergrössert:

15 mal.

„ 64. Querschnitt vom K ü e k e n ni a r k eines erwachsenen ilyliobafis a'jnila ; vergrössert : li mal.
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